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Berliner Flora.

n
der alten und beliebten pariser WochenschriftL’Illustration war am

« zwanzigstenNovembertag,auf dem erstenBlatt, eine ZeichnungSa-

battiers zu sehen,die den DeutschenKaiser vor der vom Generaldirektor der

KöniglichenMuseen als ein Werk Leonardos erworbenen Wachsbüstezeigt.
Wilhelm in Generalsuniform mit Orden; die linke Hand am Degengriff,
die rechtean die Hüftegestemmt;der Blick,imperatorischdüster,zuschärfster
PrüfungaufdieBüstegeheftet.(Mahadöhvor derBajadere: »Aber,sieschär-
fer und schärferzu prüfen,wähletderKenner derHöhenundTiefen Lust und

Entsetzenund grimmigePein.«)Links hinter dem Kaiser ein aus bebrilltem

Augeängstlichauf Seine MajestätblickenderHerr(Typuödes deutschenGe-

lehrten, wie-der Pariser sichihn denkt;trotzdem langenVollbart sollöwohl
Geheimrath Bode sein), dessenlinkwärtö starrendeRetan aus qualvollerUn-

ruhe zu fragenscheint:,,Waswird Er sagen?«Rechts dreiOffiziere.DerVor-

derste,im Ueberrock mitAdjutantenschnüren,steifund finsterwie bei der Be-

fichtigungeiner schlechtangefchriebenenTruppe;"in seinermürrischhochmüthis
gen Haltung symbolifirter die Vorstellung,die der Franzose von dem Ver-

hältnißder in DeutschlandRegirendenzur Kunst hat. Unter dem Bild steht
in großenLettern : ,,L’int·aillibleexpert.« Jn kleineren : ,, L’empereurGuit-

laume II, ayant longuement examine le buste de cire du musee de

Berlin, a declarå qu’ilest bien de Leonard de Vinci.« Auf der nächsten
Seite folgt ein Artikel, in dem Herr Gustave Babin die Schicksaleund die

Klassirungder Büste besprichtund, auf seineArt, die Unhaltbarkeitder bo-
«
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dischenBehauptungerweist. Da stehendie Sätze: »KaiserWilhelm, dessen
vielfacheFähigkeitenman längstzur Genügekannte, wollte eine soherrliche
Gelegenheit,sichder Welt in einer neuen, ungeahntenRolle zu zeigen,nicht
verpassen.Er machtesichselbstmit großemGefolgeaus den Weg nach dem

Kaiser-Friedrich-Museu"m,umschritt,mit der Miene seinertiefernstenTage,
die Büste, prüftefie schärferund schärferund brütete dann lange. Welche
angstvolleErregung in den Herzender Galeriebeamten, die in einer von der

Ehrfurcht befohlenenEntfernung des feierlichenUrtheilsspruchesharrten!
Endlichsprichtder Gebieter. Kündet,natürlich,daß ein deutscherGelehrter

nicht irren könne und die Büste sicherein Werk Leonardos sei.Macht verleiht
eben die ueidenswerthesteAllwissenheit.«Das stand in einem Salonblattvon

ruhiger Tonart. Jn anderen Blättern war Aergereszu lesen; auchüber den

deutschenHang zu blinderUnterwürfigkeit»DemunfehlbarenWort des Ge-

bieters wagt in Deutschland kein Mensch zu widersprechen«:Le seit-. Viel

Schlimmeres noch. EnglischeJournalisten erzählen,die Kaiserin habe ein

Gesprächüber die Büste mit demSatz abgeschnitten:·.,Wilhelmhatsiejafür
echterklärt-«Solche Dinge fallen ins Betrachtungrevierdes Politikers. Gilt

der Deutschedraußenals eine Bedientenseele,die sichselbstin der freien Re-

publikder Künsteund Wissenschaftwillig vor imperatorischemMachtspruch
duckt,dann können unsereFeinde mit derWarnung vor Deutschland,als dem

letztenHort des Absolutismusund Feudalismus,leichtwirken. DiesesWahn-
gespinnstzu zerreißen,ist die Pflicht des Deutschen,der die Schädlichkeitsol-
chenVorurtheils begriffenhat. Und hier bietet sichdie Möglichkeit,das Fäd-

chengeknoteaufzutrennen. Was ein Kaiser über den Werth eines Kunstwer-

kes,einer Forscherleiftungsagt,bindet auchin Deutschlandkeinen aufrechten
MenschenAuchder Deutsche,der, nach seinesDichters Wort, sichselberden

Werth schuf,ist längstentschlossen,seinUrtheil und, darüber hinaus, sein na-

tionales Schicksalselbstzu gestalten-Dochvor derFlorabüstebrauchteer sich
nichterst trotzigzu bäumen.Denn derKaiser hat sichdie Rolle, die man ihm
zuschiebenmöchte,gar nicht angemaßt.Hat nichtsentschieden,nichtsdekretirt.

Sondern, ohneauf ihm fremdem Gebiet die Autorität des Sachverständigen

für sichzu heischen,persönlichemEindruck eine Zunge geliehenund für den

Vortrag des Museumsdirektors mit freundlichemWortgedankt«Er hörtden

zum UrtheilBerufenen, einen Mann von europäischemRuf:und ist von die-

ser einleuchtendenDarstellung befriedigt.Nicht der kleinsteGrund zum Ta-

del; auchkein Anlaß zur Klage über unzureichendeInformation: der Werth
der Büfte wird ja nichtvom Urtheildes Kaisersbestimmt,der deshalb,ohne
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der Pflicht zu seh-len,nur Einen zuhörenbraucht und, ohneein berechtigtes
Interesse zu verletzen,aus des Einen Wort schwörendürfte.Daß er, als ein

Ubiquitärer,der Alles zu verstehenund in jedemStreit das in höchsterJn-

stanzentscheidendeUrtheil fällenzu können wähne,wieder von tausendZun-

gen bespöttelt,von hundert Federn bekritzeltward, ist Bodes Werk. Der Ge-

neraldirektor und Geheimrath durfte den Kaisernicht in diesenHader zerren;
auch wenn seineSonnezum Untergang neigte,des Kaisers(imKunstreichun-

maßgebliche)Meinung nichtinsLicht stellen.Da ers leider gethanhat, bleibt

uns nur die Pflicht, den guten Freunden draußenzu sagen:Laßt den Kaiser
aus Eurem Spiel und haltetEuch an Den, der ihn ohneAustrag in die Feuer-

linie schob!Wilhelm, DeutscherKaiserund KönigvonPreußen,hat sichernicht
geglaubt,er könne irgendwo als unfehlbarKunstverständigergelten.

Glaubts GeheimrathWilhelmBode von sich?Auchein ihm, trotz der

Tschudigeschichte,freundlichGesinntermußes nachgeradevermuthen·Der

tüchtigeGelehrte (er wird im Dezembererst Vierundsechzigund scheintnoch
nicht im Geringsten senil),der über die italienischenPlastikerder Renaissance-
zeit, insbesondereüber die Florentiner, viel Lesenswerthesgeschriebenhat,
mag sichzum Urtheil berufenerfinden als irgendeinenneben ihm Lebenden.

Müßtesichimmerhinaber die Fähigkeitbewahrthaben,unbestreitbarenThat-

sachendas Vorurtheil zu opfern.Er stehtvor einer Wachsbüfte,deren Torso
diedeutlicheSpurlangerMißhandlungzeigt.Alle vorragendenTheilefehlen.
Das Wachsist zerbröckelt,zerbrochen,zerschunden.Der Laie selbstsieht:diese
Büste ist hin und her geworfen,wahrscheinlichauf der Erde gewälzt,jeden-
falls wie werthloserPlunderbehandeltworden«DerKopfmüßte,als der em-

pfindlichsteTheil,in den Jahren oder JahrzehntensolcherMißhandlungvöllig
zerstörtworden sein.Er wirkt aber wie-ein ganz neues oder mindestenssorg-
sam bewahrtesund zärtlichbehandeltes Werk. Wirkt,mitseinem Biedermeiers

röschenim Haar, leer in den Formen und läßtnichtdie leisesteErinnerung
an die saubere,peinlichexakte Durcharbeit aufkommen, die alle als echtbe-

glaubigtenWerke Leonardos auszeichnetEr ist offenbar,wenn derTorso als

alt geltendarf, später,nachberühmtenlionardischenVorbildern,gänzlicher-

neuert worden. Von einem Klassizistendes achtzehntenJahrhunderts? Ein-

zelnes,wie die Roseüber der Stirn, deutet eherin dieZeit um 1850. (Albrecht
Dürer Lucas hat in dem vor vierzehnTagen hier abgedrucktenBrief erklärt,

seinVater habe die Büftenach 1846 modellirt.) Einerlei: derKopf ist nicht

vierhundert Jahre alt, nicht von Leonardos Hand gemeißelt;ist ein anstän-

diges,dochtalentlosesStück Arbeit. Jst nun der Torso alt? Möglich.Mit

28



308 Die Zukunft.

bestimmter Sicherheitwirds nichtleichtEiner behaupten,der die raffinirten
Kunstsälschersittenvon heutegründlichkennt. Wer weiß,ob die grobeFälschung
des Kopfesnicht,wie eine Maske, die feineFälschungdes Torsos verbergen,
die Kauflust auf falscheFährtelocken sollte? Ein Schlaukopfkann die Diagnose
gewünschtund künstlichherbeigeführthaben: DerfalscheKopfist diesicherste
Bürgschaftfür die Echtheit des Torsos. Dann war die Wachsbüsteimmer

nochfür eine hübscheSumme loszuschlagen.Diese Pointe ist denkbar;aber

nochnichterwiesen.Das Gewand (das dem Mantel derrafaelischen Madonna

delGranduca, einer berühmtenPerle der Uffizien,nachgeahmtscheint)ist ver-

muthlich,seineBemalung sicherneu. Brust und Arme sind gut, lassenaber

als ihren Schöpferweder ein Genie noch auchnur ein großesTalent ahnen.
Der Nackenansatzist schlechtUnd der-Rücken fehlt.Wieder ein Symptom, das

gegen die Echtheitzeugt: die großenalten Meister waren in ihrer Arbeit zu

gewissenhaft,um die rückenloseBüste einer Frau, deren ganzer Leib geformt
ist, aus ihrerWerkstattzu lassen. Doch vielleichtwarder Rücken durchmodel-
lirtund wurde von demRestaurator vernachlässigt,derdaszerschundeneWachs-
gebildin die Hand bekam? Mag sein. Bedenkt nur, was uns gebliebenist.

DerKopf falsch,technischanständig,dochohneKunstvaleur;der Rücken und

alle vorragenden Theile fehlen; der ganze Torso ist verschrammt,zerfurcht,
auf allen Seiten beschädigt;und die Bemalung des Gewandes ist neu und

schlecht.TrotzAlledem das Ganzenicht ohnepittoreskenReiz; zu dessenHer-
stellungdas diskrete Blau der neuen Mantelbemalungmit der Patan des

Wachseszusammenwirkt.AchthundertFrancs, tausend(wenns ihm nichtdar-

auf ankam)mochteein Privatsammler fürdieKuriositätgeben; sieineine nicht
allzu dunkle Ecke stellenund sachverständigeGästedarüber streiten lassen,ob

sievon einem Klassizistendes achtzehntenJahrhunderts oder,mit ihremstillen
Tanagracharme, von einem geschicktenRoutier aus den Jahren um 1850

stamme. Als ein Stück von hohem Werth, gar als ein der Aufnahme in ein

großesStaatsmuseum würdigesWerkkönntesieselbstdannnichtgelten,wenn
das ehrwürdigeAlter des schmählichverwundeten Torsos erwiesenwäre.

Das müßteein Mann-von Bodes Kunstwissenund Erfahrung klarer

sehenals ein Künstler oder connaisseur von feinstemStilinstinkt Ersiehts
nicht. Muß drum das von abertausendZungen abgewetzteNothwort vom

,,psychologischenRåthsel«wieder hervor? An dem Tag, wo Bode gestehen
muß,daßer geirrt,fürein werthloses Werk hundertsechzigtausend Markpreußi-
schenStaatsgeldes hingegebenhat, ist er um seinAnsehen.Blickt um Euch:
wie oft findet das Auge denn eine Ueberzeugung,die nicht in den Vortheil
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ihres Besitzersmündet? Steht der Psychologevor einem Räthsel,weil ein

Eigensinnigerin zäherWuthfür die Wahrung seinesNimbus sicht,ein lange
UmschmeichelterinseinemWesensgefügedieHypostasegottähnlicherAllwissen-
heit erreichtwähnt?Menschlich;allzu menschlich.Bode hatseinemMuseum
allerleiBeträchtlichesgeschenktund manchesinteressanteWerk durchKauf er-

worben. Lobenswerth.Dochein unsterblichesVerdienst, das den Mann für
alle Zeit in die Glorie entrückt? Rembrandts MennonitenpredigerAnslo dem

Lord Ashborn,der dasBild mit vierundfünfzigtausendMark bezahlthat, für
eine halbe Million ablaufen, einenRuysdael, der in London fürzwanzig-
tausendMark ausgebotenwar, um den doppeltenPreis einhandeln,einen

Crivelli (eineschöneMadonna diesesVenezianerswar in den neunzigerJah-
ren in Rom für sechzehntausendMark zu haben),ein Hauptwerkfrei-lich,für
hundertvierzigtausend Mark ankaufen:schließlichsinds dochnichtLeistungen,
vor denen man in andächtigemStaunen verstummenmuß. Wer ein großes
Stück Geld in dieTaschesteckenkann, braucht wirklichkein Genie zu sein,um

Sehenswertheszu erhandeln. Viele gescheiteund neidloseLeute sagenfunser
Generaldirektor habe oft zu theuer gekauft. Andere tadeln seineMethode;
meinen, er salle, statt nette, manchmalhalb defekteSachen und Sächelchenzu

erwerben,dieihmzur VerfügunggestelltenMittel speichern,um von Zeit zu Zeit
dann ein Werk erstenRangeskaufenzu können. Und sicherist,daßein Museum-
dem, wie dem berliner, ein VelazquezhöchsterKlasse fehlt,fürnochsoreizvollen
Kleinkram kein Geld habendürfte.Ein paarJahre lang sparenund dannein

MeisterwerknachBerlinholen:Das wäre die nützlichsteVerwaltungtaktik.Der
Direktor, der seinenMuseumsschatzin jedemJahrzehnt um eins der großen
Kunstmustermehrt,hatWichtigeresgeleistetals einer,der das Geld an aller-

liebsteKuriosaverläppert.DasKaisersFriedrichsMuseumwird wie die Galerie

eines Prioatsammlers verwaltet, dem die Häufunginteressanter Stücke Freude
bereitet. Was in die Sammlung eines Pierpont Morgan oderJarnes Simon

paßt,taugtabernichtstetsin einNaiionalmuseumDas dürftenurgut erhaltenen
Werken von unb estreitbaremRangdiePforten aufthun.DessenLeiterdürftesich
auchnichtvonpersönlicherNeigungund Abneigungstimmen lassen. ElGreco

mag von pariser Artisten und non unseremLandsmann MeiersGraefeüber-

schätzt,ihre Behauptungunhaltbar sein,nebenihm,dem Anregerund Vorbild,
sinkeVelazquez(dessen magistralenPinselstrichder griechischeTizianschüler
dochnichtzu erreichenvermochte)aufdieStufeoorzüglicher,abergenieloserHof-
malereiherabDie Beleidigungder maiestas genü, dieder Velazquezglåubi-
geschauderndin solchemfixenUrtheilspürt,wird sichrächen.Dochwer den Grie-
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chenauch nur von Reproduktionenher kennt, nur in Meier-Graefes (allzu
amusanter) ,,SpanischerReise«Grecos Selbstbildniß,Cooarrubias, Ber-

nardino und Sebastian gesehenhat, muß empfinden,daßhier, in eigenen
Lauten, ein Meister spricht.herr von Tschudihat für die bayerischePinakos

thek,die er jetztleitet, einen Greco gekauft.Herr Vode hat das Angebotsol-

chenKaufes schroffabgelehntund erklärt,er wolle »dieseMode nicht mit-

machen«.Und hatte dochUnbeträchtlicheresseligin seinMuseum geschleppt.
Sein Herzgehörtdem Bibelot, dem merkwürdigen,heißumstrittenen Kunst-

stückchenzhängtzärtlichnoch an dem von schlimmemErleben geschädigten.
Wie interessantund lehrreichder Versuch,solchesmißhandelteGeschöpfchen
durchFirniß,Auffärbung,Flickerei,Restauration irgendwelcherArt wieder

präsentabelzu machen! Kein Wunder, daß er sichin die seltsameWachsbüste
vergaffte,die Mr. Murray Marks zu niedrigemPreis für seinePrivatsamm-
lung erworben hatte (und auf die der berliner Galeriedirektor Dr. Fried-
länder die Aufmerksamkeitdes Vorgesetztengelenkthabensoll). Eine Skulp-
tur Leonardos: die hat kein Museum der Erde; wer die heimbringt, ist auch
nach dem Minenkrieg gegen den gehätscheltenLiebling einer unbequemen
Gruppe der vom Beifall umjauchzteHeld desTagesund lange widerhallen-
den Nachruhmesgewiß.FastJeder glaubt leicht,was er gern glaubenmöch-
te. Bode hat sichinseinen Glauben wüthendfestgebissen;,,emballå«nennts

der Franzose. Das kommt selbstbei den Sachverständigstennicht seltenoor

und ist,auch wo derStaat dieKosten solchesFanatikerirrthumszutragenhat,
am Ende verzeihlich.Unverzeihlichaber und (so weit ich zu sehenvermag)
ohneBeispiel in deutscherKunstgeschichtedie Taktik, die dem Generaldirektor

der KöniglichenMuseen, dem WirklichenGeheimenOber-RegirungrathDr.

Wilhelm Bode, Ritter hoherOrden, in diesemNothfall anzuwendenbeliebt.

Ein seinerSache Sicherer mußteden Zweiflernsagen: »Hierist das

Werk. Prüft es so genau, wieJhr wollt; fürchtetnicht,durchein von meinem

abweichendesUrtheil mich zu kränken,sondern sprechtoffen aus, was Euch

gegen die Echtheitzu zeugen scheint.Jm amtlichenOrgan der Museumsver-

waltung werde ichdie Grundlagen meines Urtheils zeigen.Auf Abwehrund

Alltagspolemikmichaber natürlichnichteinlassen.Kommen wir, trotzdemuns

die selbereineLiebezurKunst erfüllt,nichtzur Einigung,soschadetsnicht: die

Zeit wird gerechtzwischenuns entscheiden.Einstweilenkannichnur alleSachver-

ständigenzur Besichtigungund zu rückhaltlosesterAusspracheladen.« So zu

reden, rieth würdigeTradition. Herr Dr. Bode hats anders gemacht.Zuerst
den Berliner Lokalanzeigeralarmirt (dessendem Generaldirektor befreun-
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deter ChesredakteurOttoRöseübrigens,wie einerseinerStudiengenossen mir

berichtet,die berlinerKunstakademiebesucht,als Architektund Aquarellmaler
gearbeitetundJahre lang über die pariserSalons für deutscheZeitungenge-

schriebenhat, dem Kunftbezirkalso nichtsofern blieb,wie ich,nachseinenAn-
gabenim Literaturkalender,vermuthenmußte).Dann einen langenArtikel

(mit Bildern, verstehtsich) für die »Wuche«geliefert. Beinahe jedenTag
einem Jnterviewer Auskunft gegeben.Den größtenTheil der deutschenPresse
für feine Sache geworden.Nach dem erprobtenSystem politischerMeinung-
mache:wer einer Zeitung eine »Jnformation«gewährt,eine Nachrichtspen-
det, hat einen Bundesgenossengewonnen. Dinge, die nicht das dünnsteFäd-

chenan die fraglicheSache knüpft,wurden vonBode in die Debatte gezogen.

Gassenantipathienzu Hilfe gerufen.Dabei die Siegessicherheitdes dem end-

giltigenTriumph Nahm Morgens und abendsjeein Trompetensioßzmanch-
mal auch mittags. Polemik der lautesten und übelstenSorte. Nur Feinde

Deutschlands,neidischePartikularisten,Sezessionisten,Sensationlüstlingebe-
streiten die EchtheitderBüste.DerGeneraldirektor(in diesemFall derHaupt-
interessent,dessen Lebensleistungerst nach dem Austrag des Florastreites rich-

tig zu werthen seinwird) sollals der allein zum Gutachten Berufene gelten;
als ein Mann von kaum nochüberschåtzbaremVerdienst.Horchtnur:selbstin

Englandschlägtdie Stimmung schonum; wagt nur die blindesteBosheitsich
noch ins Treffen. (Daß unter dreihundert Zeitungendrei dissentiren,ist be-

greiflich.Die gewichtigenBritenstimmen haben nichteine Stunde lang ge-

schwankt.»)Da die Partie dennochschlechtsteht,wird der Königals Trumpf

ausgespielt.Von all den Argumentenund Dokumenten, die gegen Bode an-

geführtwerden, erfährtder Leserkaum Etwas. Der ist durchallerlei Brim-

borium nachvierzehnTagensozugerichtet,daß er ernstlichglaubt,derunfehl-
bare WilhelmBode habe wieder gesiegtund die ramponirteFlorasei vonder

GemeinschafteuropåischerSachverständigendem Meister Leonardo aus Vinci

zugesprochen(Währendes in der rauhenWirklichkeitschwerwürde,auchnur

einDutzendKünstlerund Kenner vonRufnochumBodesGlauben zuschaaren.) .

So psiffigeGeschicklichkeitempfiehltfür das PreßdezernatderWilhelmstraße
oder für denPosten,aufdem eine Renaissanceder NorddeutschenAllgemeinen
Zeitung zu versuchenwäre. Den Leiter der Königlich-PreußischenMuseen
kleidet sieso schlechtwie Dirnenputz aus dem Ramschbazareine Fürstin.

Noch ein Mittel scheintanwendbar. Wenn man den Leuten die Ge-

schichteverekelt,übertönt der Wunsch,nichtsmehr davon zu hören,bald alle

Bedenken. Sub auspicjjs Bernardi probatum est. Also neue Kohleins
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Feuer, bis die Gluth unerträglichwird. Richard CockleLucas sollderSchöpfer
der Büfte sein? Blödfinn. Bode wirdsi Euch morgen so klar beweisen,daß
den Neidern die Augen brennen. Er stellt im Bronzesaaldes Kaiser-Fried-
rich-MuseumsArbeiten des alten Lucas neben derFlora zur Schau. Will da-

mit dem Betrachter die Frage (und ihr gebührendeAntwort) suggeriren:
»Kann dieserStümper eines so feinenWerkes Pater sein?«Ein Beweisver-

fahren, das ichskandalösnenne und auf das nur einTropf sicheinlassenwird.

Wie viele Künstlergiebtsdenn, die nichtauchmal Miserables geschaffenha-
ben? LäßtJery und Bätely,lassenGroßkophtaundUngleicheHausgenossen,
EpimenidesundPaterBrey etwa den Faustdichterahnen?Kennenwiraußer

dem ftrotzendreichennichteinen armsäligenRabens? Jn LenbachsRumpel-
kammer wimmelte es von verpfuschterLeinwand.Klinger hatfast meisterlich
und fast schülerhaftzu nennende Portraitbüftengemacht.Liebermann, unter

dem Einflußder Steffeck,Munkacfy,Knaus, Bilder gemalt, die heutewie

kandirter, verftaubter Kitschwirken. Mit Wagners ,,Feen«,Hauptmanns
» Jungfern vom Bischofsberg«als Beweisftückenkönnte Einer die Dichterder

Nibelungenund der Weber aus dem Autorrechtschwatzen.Lucas könnte ein

Michelagniologewesensein und dochspottschlechteSkulpturen hinterlassen
haben. Ward obendrein aber niemals für einen ungewöhnlichbegabtennoch

gar für einen großenBildhauer ausgegeben.Seine Spezialitätwar die Aus-

besserung,die WiederherstellungbeschädigterBildwerke, das Pafticcio, das

dem Beschauer Alter undMeifterlichkeitvortäuscht.DieserReftauratorkönnte,
wo er selbständigwas unternahm, kläglichTalentloses geleistetund guten
Vorbildern dennochWunderhübschesnachgeahmthaben.DaßMätzchenvon

derArt dieserLucas-Ansstellungim sichtbarftenMuseumdesDeutschenReiches
gestattetwerden,zwingtindie Annahme,derAllgewaltdesHerrnBodekönne
keine InstanzvorgesetztseinDasdritteBeispielbodifcherTaktiKDieBüftemuß
von Leonardo sein,der in feinemTraktat über die Malerei solcheFrauendars

ftellungempfohlenhat und an dessenSchule das WachsbildinwichtigenZügen
erinnert: sohörenwir; verschwiegenwirddabei,daßauchdie demberliner Ent-

deckerungünstigeBehauptungdem englischenRestaurator ein Bild Leonardos

als Vorlage giebt,durchdieBerufungaufden Traktatund auf Aehnlichkeitmit

der lionardifchenSchulmanier alsonichtentkräftetwird. Die Bemalung erin-

nertandie Mädchenbüfteim liller Wicar-Mufeum, erinnert ungemeindeutlich
an diesesRafaelzugefchriebeneRenaissancewerl,obwohl sienurim Haar und
im Scheitelkranzder Flora intakt gebliebenist. ZweiterBeweis; verschwiegen
wird, daßWickhoff,Schlosserund andere Kunstforschervon Namen die liller

Büfte für ein Werk des fiebenzehnten,nicht des fünfzehntenJahrhunderts
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halten, auch diesesWachsbildesAlter also ernsthaft bestritten und daßauf
der FlorabüstedieBemalungdes Gewandes sicherneu, für denVergleichalso
belanglosist«Zum Dritten: Lucas soll widerLucas zeugen und der Beschauer
selbsterkennen,daßdiesemkümmerlichenRoutier nichtsolchesWerk gelungen
seinkönne;sollsichzornig gegen den albernen Versuchauflehnen, den biederen

RichardCockle fürein en großenSkulptorauszugeben.Verschwiegenwird,daß
dieser läppischeVersuchniemals gemacht,daßLucas nur als ein sehrbehender
Pasticcienlieferantgeschildertwordenist,der nachdem Giocondabild wohleine

florentinerRenaissancevortäuschendecera zurechtgestutzthaben könnte.
Als mit derUnzulänglichkeitdes armen Lucas lange genuggekrebstist,

kommt wieder was Neues: photogrammetrischeAufnahmeder Büste;Unter-
suchungmit dem Röntgen-Apparat.AlbrechtDürerLucashat gesagt,seinVa-

ter habe sichgewöhnt,allerlei Stoffreste, Tuch, Westensutter,Thonklümp-
chen,Harz und Aehnliches in seineBildwerke zu stopfen. Den wollen wir

raschkriegen.Röntgenherbei! Bald heißtsdenn auch: Das Röntgen-Bild
zeigtweder Tuch nochirgendeinenFasernstofsim Innern der Büste: also ist
Lucas abermals widerlegtund dieWestenmärals Greisengeschwätzerwiesen.
Verschwiegenwird, daßTuch,Leinwand,Wolle,Baumwollean dem Rout-

gen-Bild garnichtzuerblicken seinkonnte;daßsolchesBildnurdieFremdkörper
sehenläßt,deren spezifischesGewichthöheristalsdasder herbergendenWeich-
theile;daßjederFachmannwissenmußte,bei der Absuchemit RöntgensStrahs
len werde er zwar etwa vorhandeneEisentheileundKnochen,nie aber die vom

Sohn des Bildhauers in der Büste vermuthetenStoffrestefinden; daßdiese
Untersuchungalso keinen ernsthaftenZweckhatte.Nachder photogrammetris
schenAufnahmedringt neuerSiegerjubelin diePresse.Der letzteSchleierist
gefallen. Lucas,der mit eigenerHand das Wort »The Flora of Leonardo

«

da vinci« unter seinePhotographiederBüste geschriebenhat (was in witzis
gemUebermuthoder zurUnteIstützungdesTäuschertricksgeschehenseinkönnte),
erhielt die Büste zurReparatur, hat die linke Gesichtshålfteüberarbeitet und

die Herstellungeines Gewandes begonnen,.das einen Theil des Oberkörpers
bedecken sollte;die Thatsache,daß er nichtder Schöpferder Büsteist,stehtun-
erschütterlichfest.Die BegründungdiesesUrtheilssprucheswird späterfolgen.l

Einstweilen folgt etwas Anderes (überdas nichtso laut geredetwerden datf):
die Deflorirungder Flora. Der berliner Vertreter der Times hat am dreiund-

zwanzigstenNovember darüber berichtet:»Als einzigerFremder habe ichim

Kaiser-Friedrich-Museumheutedie lange erwarteteUntersuchungder Wachs-
büstemitangesehen.Die Büste stand mit der Rückseitenach dem Fenster.
ProfessorRathgen, der ChemikerdesMuseums,leitete den elektrischenStrom
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durcheine Drahtschlinge,die aus dem rauhen Material der Rückseiteeinun-

gefährzweiundeinenhalbenQuadratzoll großesStück löste. Da der elek-

trischeStrom nichtimmer gehorchte,dauerte das Verfahren zunächsteinBis-

chenlange; beschleunigtesichaber, als heißeMesserbenutztwurden. Nachhalb-
stündigerArbeit glitt die Klinge plötzlichglatt hinein; und bald danachwar

der Pfropfen ganz herausgehoben.Er zeigtesichaus einer etwa halbzölligen

Wachsschichtund einer Mischungvon Wachs und Harz zusammengesetztMit

Draht und Zangentastete ProfessorRathgennun das Jnnnere ab. Plötzlich
rief er lustig: »Hierist dieWeste!«Das sollteeine scherzhafteErinnerungan

die Angabensein, die HerrAlbrechtDürerLucas über seinesVaters Gewohn-

heit, allerlei Stoffe in seineBildwerke zu stopfen,gemachthatte. Mit Thon
nnd Harzklümpchenzog der Professornun ein Stückgrauen Stoffes hervor,
der sichsammetartigweichanfühlteund von einem Alltagskittelzu stammen
schien.Nachund nachkam aus dem Büsteninnerenmehr ans Licht;und end-

lich lag ein zweizölligesStück des Vermoderten Stoffes auf dem Tisch. Die

genauePrüfungzeigteein unregelmäßigesMuster, erhöhtenSteppstichauf
einer Seite, Blumen und Quadrate von landläufigerForm; Stoff, Muster
und Blümung,wie man siebei uns an altmodischenBettdecken sehenkann.

Als die Höhlunggesäubertwar, ließ uns eine kleine Glühlampeerkennen,

daßderHohlraum sichüber die ganze Brustbreite dehne. Darüber lag wohl
eine Gipsschicht.Jm ,Dach«wurde das Ende eines Holzstockessichtbar,der

Kopf und Hals stützensollte.An dieserStellewurden winzigeBruchstückchen
herausgebohrt,die das Mikroskopuntersuchenwird. Herr Dr. Bode ist durch
diesenFund nicht etwa niedergeschlagen.Er sagt, bewiesenseidadurchnur,

daßdie RestauratorenarbeitRichardsLucas größerwar, als man vorausge-

letzt hatte. Alle Künstler,die seineBüste gesehenhaben, stimmten in der

UeberzeugungvonihrerEchtheitüberein.Unersorschlichstandsie,lächelnd,da

in derZimmerecke; Und der Generaldirektor,der vergnügtzu ihr hinblickte,rief:

Jedenfalls habeichsieerrungen!««Nett. Da wüsterDeutschenhaßdie Briten

hindert,dieRobustheiteinesGlaubens zubewundern,dersogareine altenglische
Steppdeckeverdauen kann, wird weitertrompetetund weiterinteroiewt. Der

spürsinnigeberliner Botschasterder Daily Mail hat einen Fetzendes Stepp-

deckenstoffesan sichgebrachtundseinem Blatte dadurcheine Reproduktion(in

»Lebensgröße«)und ein eExpertise ermöglicht,als derenErgebnißderbestelon-

doner Gewebekenner verkündet,die Steppdeckestamme aus der Frühzeitder

victorianifchenAera. »Was vom GeheimrathBode nie bestrittenwurde,«steht
im Lokalanzeiger(woBode um jedenPreis Rechtbehaltenmuß);undweiter:

»Wasbedeuten alle nochso geistreichenDeduktionen der deutschenSachver-
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ständigengegen die alte englischeBettdecke,die man im Innern der Wachs-

büstefand !« Nichts,lieber Lokalanzeiger;wirklichnichtdas Allergeringste.
Jm kieler Werftprozeßist lange erörtert worden, welchePersonen mit den

jüdischenWorten ,,Rabbi«und ,,Meschores«gemeintseien, die inden Brieer

einzelnerAngeklagtenimmer wiederkehren.Endlich lag dem GerichteinBrief
vor, in dem versuchtwar, vor dem Wort ,,Meschores«einen Namen unleser-
lich zu machen; den Namen eines Mitangeklagten,den die Staatsanwalt-

schaftder Bestechlichkeitzeiht. Eine Spur? Der Vorsitzendeglaubts. »Den
Mann, dessenNamen Sie hier so dick ausstrichen,haben Sieofsenbar den
Meschoresgenannt.

«

In hellerEmpörungspringtder Angeklagteauf. »Wenn

ichDen gemeinthätte,wäre mir dochnichteingefallen,seinenNamen auszu-

streichenund an dessenStelle das Wort Meschoreszu setzen!«SolcheFinten

sind die triste, letzteZufluchtbedrängterAngeklagten;sieüberzeugenKeinen,

helfen nur über allzu heikleMomentehinweg... Die Achtung,die wir Herrn
Dr. Bode schulden,kann uns nicht abhalten, vor der Peripetie des Floradra-
mas mit freudlosemLächelndes kieler Vorgangeszu denken. Um seineAn-

gaben zu stützen,hat Herr AlbrechtDürer Lucas an die Gewohnheit seines
Vaters erinnert, allerleiStofsresteins Gehåus seiner Skulpturen zu stopfen;
und vorausgesagt,daßmanThon, Harz,Kleiderstossauchin der Flora finden
werde. MarastischesGreisengeschwätz,hießes damals. Jetzt ist,was prophe-
zeitwar, geschehen,der Stoff gefunden: und der Generaldirektor unsererKö-

niglichenMuseenerklärt sichfür einen kreuzvergnügten,auf seine»Errungen-
schaft«höchststolzenMann und riskirt die Behauptung, durchden Fund sei
nur erwiesen,daßRichard Cockle Lucas an der Büste ein Bischen mehr her-

umgebosselthabe,als vorher anzunehmenwar. Ein Bischenmehr? Vor eini-»
gen Tagen sagtendie Offiziösestenuns noch,fortan stehedieThatsacheuner-

schiitterlichfest, daßder alte Lucas den Restaurirungauftrag nur ,,zu einem

ganz kleinen Theil ausgeführt,nur die linke Gesichtshälfteüberarbeitet und

die Herstellung des (wohl von keuschenAugen gewünschten)Gewandes be-

gonnen«habe. Warum ward Flora deflorirt? Wirklich: die »geistreichenDe-
duktionen deutscherSachverständigen«vermögennichtswider diestummeBe-

redsamkeitder englischenBettdecke. Die ist zum Bahrtuch geworden, unter

dessenblumigemKonventionalmusteraus den vierzigerJahren desneunzehn-
ten Säkulums der beseligendeEntdeckertraum Bodes eingeurntruht.

(Rascheine Randglosse.Alle Künstler,deren Auge die geflickteFlora

sah, sind von der Echtheitüberzeugt:also sprichtWilhelmBode. Sonderbar.

Künstler und Amateurs habe auch ichgehört,Könner und Kenner der ver-

schiedensten,,Richtungen«: nichtEinen, dem die Echtheitdes wächsernenGe-
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sammtwerkesauchnur diskutabel, die Kandidatur Leonardos fünfMinuten

lang ernst zu nehmen schien.Die Meisten sagten,nur ein von Letternstaub
beschwertesGelehrtenhirn sei sozu täuschen;einem Künstler von halbwegs
feinemStilgesühlhabe das Auge sofort die Frage beantwortet. Einzelne
hieltenfürmöglich,daßder Torso alt und inToskana geschaffensei,trotzdem
die zusammengepreßtenBrüste eher an Empirekunsterinnern;Einen,der den

Kopffür echthält,gar in Leonardo denSchöpfersieht,suchteichbis heuterings-
um.vergebens. Und weiß,daßin pariserMeisterateliers, seit es guteBilder

der Büste giebt,wie in berliner gedachtwird. Wie kommt Herr Dr. Bode zu

seinemWahn? Er mußsichallgemachin die Vorstellunggewöhnen,daßeinem
Mann von seinerMacht schändlichgeschmeichelt,Einem, der seligsprechen
und verdammen,protegirenund in derStahlschlingeseinesSpottes drosseln
kann,selten die Meinung völligenthülltwird.Besondersselteneinem Mächti-
gen, der so viele Privatsarnmler als Orakel beräthund so oftAnküufezu em-

pfehlen,von Ankäufenabzurathenvermag. Den bedientnichtJeder mit Wahr-
haftigkeit;läßtnichteinmalJeder merken,daßder theureKauf gleichgiltiger,
dochmit großenNamen signirterBilderihnnoch keine Titanenthat dünkt. Im

höllischernst gewordenenFlorastreit ohneTarnhelm gegen den Generaldirek-

tor austreten,der seineGegner flinkzu den Deutschenhasfern,Partikularisten,
Rinnsteinkünstlern,Sensationmachern wirft: dazu gehörtbeinahe so viel

Muth, wie ein Museumsleiterhabenmüßte,derdemGewissensbefehlgehorcht
und diePslichterfüllthätte,den Kaiservor allzu falschschätzenderKunftkritil
zu warnen. SolcheExemplare der Gattung homo sapiens trifft man nicht
alleTage.Oder doch? Erst neulich lasen wir hier ja,unsereKünstlerund Jn-

tellektuellen seienstetsbereit,auchgegen heimischeWillkürunddeutschenMacht-

mißbrauchmannhast zu zeugen. Ruer Sie, Herr Meier- Graefe,Ihre Schaar

zu neuem Protest! UmUngeheureshandeltsichsdiesmal nicht;um Wichtiges
immerhin. Wir möchtenvon den Nachbarn nicht ausgelachtwerden; nicht
Kampssitteneingebürgertsehen, die höchstensfür das kindlicheSpielgefecht
zwischenRäuber und Stadtsoldat taugen. Zwingt das Gunstbedürfnißbe-

rühmteKünstlerzu unwürdigerLüge?Oder naht schondie Donnerlegion?)
Nur ein Wunder kann dem ins Bahrtuch gebettetenFlorakult zu Re-

naissancehelfen. Um die Gruft summt und kichertder Chor lustigerSpott-
lieder·Für die falscheLouvretiara, die unter den derben Fingern Furtwaeng-
lers und Bodes soraschzerbröckelte,ist endlichdie gewünschterevanche er-

reicht. Dochauchder Bringer der frohen Botschaft aus Vinci ist nochmun-

ter wie ein Spätzleinauf vielbefahrenerStraße. Das (bis auf Weiteres)
Neustehat er dem berliner Missionar des Daily Chronicle ins Ohr gerannt-
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Wahrscheinlichhabedie von Leonardo modellirte Büstedem Lord Palmerston
gehörtund sei von diesemedlen Herrn dem PsifsikusLucas zur Ausbesserung
übergebenworden; da Palmerstons Sammlung späterin alleWinde zerstreut
ward, habe man von der Büste nichts mehr gehört.Woran stütztsichdieser
neue Glaube?Auf»einGerücht,dasinSouthamptonumgeht;dokumentarische
Belege dafürzu finden, ist uns bisher nichtgelungen.«Jst ein hoherKunst-
beamter,dersolcheKundeiiberdenErdballschreit,wirklichsoguterLaune,wie

er scheinenmöchte?Wägt,was hierfürwahrscheinlichausgegebenwird, nur ein

kurzesWeilchen.Lord Palmerston hatte, als ungekrönterKönigdes britischen
Weltteiches,als ein arbiter mundi,weiterreichendeBeziehungenalsBismarck

inder zwischendemBerlinerKongreßunddemTodedesaltenWilhelmliegenden
Zeit. Jst wahrscheinlich,daßin seinerberühmten GalerieeineWachsbüsteLeo-
nardos ftand,dieeinzigedem neunzehntenJahrhundert erhalteneSkulptorens
arbeit diesesMeisters,und daßkeinMenschdavon hörte,keinKün stler,-Forscher,
NeuigkeitschnüfflerjemalseinSterbenswort2Jstsauchnur denkbar ? Aber viel-

leichthieltSeineLordschaft,sammt den zu Rath gezogenen Sachverständigen,
die Wachsflorafür salsch,nurfür ein geschicktangefertigtespastiche? Dann

wäre das Schweigenerklärt. Richtig. Nur: Richard Cockle Lucas hat sieja
für echtgehalten, mit seinem Bleistift selbst die Photographie das Abbild

der leonardischenFlora genannt. Dafür setztBode seineAutorität ein. Und

seineganze Hypothesesteht und fälltmit dem Glauben an dieThatsache,daß
LucaszweiFlorabüstenimHaushatte: das vonLeonardo geschaffeneOriginal
und die von des Briten Hand nachgestümperteKopie.Zwarbehauptenzwei
ehrenwertheZeugen,denenPrositsuchtund Privatgelüstenden Blick nicht trü-
ben kann,behauptendie HerrenThomas Whitburn und AlbrechtDürerLucas:

An der jetzt von Bode gekauftenBüste sahen wir Richard Cockle Lucas ar-

beiten;aus seinemMunde hörtenwir ausführlichenBerichtüberdie Umstände,

dieihm diesenAuftrag in die Werkstattbrachten;mit absoluterBestimmtheit
können wir aussprechen,daß er niemals eine andere Flora- oder Gioconda-

BüstenochirgendeineBüsteähnlicherArt in seinemWohnbereichhatte,und,
abermals, daßwir ihndasjetztnachBerlin verkaufteWachsbildschasfensahen.
Thut nichts: Bode bleibt zähbei seinerBehauptung. Wer siefür erwiesen
nimmt, muß sich in den Glauben schicken,daß ein londoner Bildhauer,
der als Restauratormit allen anKunstfragen interessirtenLeuten in Verkehr
stand, die einzigenoch erhalteneSkulptur Leonardos unter den Fingernhatte,
sieals das echteWerk des Meisters erkannte und keiner Menschenseeleje,auch
dem eigenenSohne nicht, eine Silbe davon sagte. Trotzdemdie Sache doch
ziemlichwichtigwar und der Enthüllerdes Geheimnisses von dem Besitzer
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der Büstewohl ein kleinesVermögenalsDankessold erwarten durfte.Deun
die Flora, die Mr. Murray Marks nochnicht hundertPfund Sterling gekostet
habensoll,wäre schondamals unter Brüdern tausendPfund werth gewesen.
Jst die Mär wahrscheinlich?Ungefährebensowie die Annahme, einbekannter

englischeroder deutscherVerlagsbuchhändlerhabe das Manuskripteines von

ShakespearegedichtetenRomans in seinem Geschäftsraumgehabt, es aber

nie veröffentlicht,zu keinem Sterblichenje davon gesprochenund so bewirkt,
daßdie ExistenzdieserDichtungerst sechzigJahre danachruchbar wurde.

Der ietztso gesprächigeGeneraldirektor beantwortet leider nicht alle

Fragen. Am zweiundzwanzigstenNovember wurde der aus Florenz to the

editor of the Times gerichteteBrief eines Herrn De Cossonveröffentlicht;
hier ist der Wortlaut: »Derganze Streit umLeonardo undLucas scheintmir
in einer Nußschalezu liegen.Sind die Autoritäten des Kaiser-Friedrich-Mu-
seums oder ist der Herr, von dem sie die Büste kauften, so geschickt,daßsie
dieseNußknacken können? Das wäre ihnen gelungen,wenn sieZweierleinach-
gewiesenhättenErstens: was ausder von Lucas geschaffenenBüste,die (Das
ist nicht mehr zweifelhaft)existirthat, geworden ist; eventuell,wann und wo

sievernichtetwurde. Zweitens: wo die in Berlin für ein Werk Leonardos ge-

halteneBüstewährendder letztenfünfbissechsJahrzehnteverborgenwar. So

langediesezweikleinen,bescheidenenFragennichtwit unzweideutigerKlarheit
beantwortet sind,haben wir das Recht,pompöfeVerkündungen,in denen die

Kennerschaftder berliner Herren und die Unfehlbarkeitihrerwissenschaftlichen
Methoden gepriesenwird, zu belächelnund anzunehmen,daßsiesich,kolos-
sal«verhauen haben.«Ein Meisterstreich,dem man anmerkt, daß er aus

dem Erblande des klassischencross-questioning kommt. Die klugeEpistel

lehrt, daßdie EntscheidungdesZwistes wirklichaus einer Nußschalezu holen

ist. Nochhat Bode sichnicht zu dem Versuchentschlossen,sie zu knacken. We-

der erwiesen,wo sein Leonardo seit 1850 gewesen,noch aufgeklärt,wo die

Lucasbiisteseitdemgebliebenist. Und dieserNachweiswäre doch ungemein
wichtig. Jst er erbracht,dann braucht man weder Bodes felsensestenGlau-

ben noch die Angaben der Herren Whitburn und AlbrechtDürer Lucas mit

Anfechtungzu bedrängen.Dann sind die Aussagenbeider Parteien ohne all-

zu großeSchwierigkeitvereinbar. Einstweilen ist die Nuß nicht geknacktund

dieZeugnisse prallen mitharterWucht aufeinander-Welchesdünkt den unbe-

fangenenSinn glaubwiirdiger2Horchtnochein letztesMal! ,,MeinemVater

ist vomHauptmann Berdmore ein dem reichenKaufmannBuchanan gehöri-
ges,nochinKatalogen von 1846 dem Leonardo zugeschriebenesFlorabild ins

Atelier gebrachtworden, mit dem Auftrag,danacheineBüstezumachen.(Ei-
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nem Auftrag, der bei einem in allen Knifer und Schlichender Kunstfälschung
Erfahrenen an den rechtenMann kam ) Jch erinnere michnochgenaudesTa-
ges, da Berdmoremit dem in TuchgewickeltenBild vorfuhr. Jch sah meinen

Vater die Büstemachen;sah ihn Thon,Harz, Stoffreste inannere stopfen.
(ProfessorRathgen hat diesesFüllseljetztherausgeholt.)Buchanan hat den

Auftrag späterzurückgezogenund mein Vater die Büste deshalb behalten.
Sie war jederWetterunbillausgesetztund hatdadurchsehrgelitten.Von mei-

ner Kindheit an bis zum Tode des Vaters lebte ich in engsterGemeinschaft
mit ihm und kann drum bezeugen,daßer nie eine andere Büste ähnlicherArt

in seinerWerkstatthatte.«(Lucas.) »Von einem reichenGaleriebesitzerhat

Lucasdie FlorabüsteLeonardos zur Reparatur bekommen. Er hat die linke

Hälfte der Gesichtsflächeüberarbeitet,ein Wachsgewandzu basteln begon-
nen, aber den Auftrag nur zum kleinstenTheil ausgeführtTrotzdemThon,
Harz,Steppdeckenstoffin den Wachszwingergestopftund für sicheineKopie
derBüstegemacht.Die nur, nicht das herrlicheOriginal, hat seinSohn, hat
sein jungerHausfreund gesehen..Wieder Galeriebesitzerhieß,weißichnicht;
kann auchnicht beweisen,daßes je einen gab,der eine wächserneFlora hatte.
Ob Leonardo je eine Florabüstegeschaffenhat,weißichnicht;kenne überhaupt
keine Skulptur Leonardos, auch keine Reproduktioneiner solchen.Was ich
über die beiden Lucas sage,über die Arbeit des Vaters und die Kenntnißdes

Sohnes, ist stützenlose Vermnthung Warum der Vater die stupendeThatsache,
daßein echtesWerk des PlastikersLeonardo,das einzigeuns bishergerettete,
in seinemHaus war, völligverschwiegen,das Unikum nicht einmal dem ver-

trauten Sohn gezeigt,auchnicht für den Kunsttrügerhandelausgemünzthat,
weißichichnicht.Eben sowenig,ob der Besitzer,Palmerston oder ein Anderer,
das Werk für echtoder für falsch,fürwerthvolloder für werthlos hielt. Wa-

rum bis in denSpätherbstdesJahres 1909 kein Menschenkinderfahrenhat,
daß in Europa, in Londons Gewimmel ein WachsgebildLeonardos, ein vor

sechzigJahren in einer londoner Galerie ausgestelltes,zu finden sei? Weiß
ichnicht. Wo es in diesensechzigJahrenverborgenwar? Weißichnicht.Wo-

durchdie Berstümmlungenentstanden sind? Weiß ichnicht. Die Wander-

geschichteder von AlbrechtDürer Lucas ererbten, an Simpson, Mann,Long,
Sparks, Spinks, Murray Marks für ein paar Pence verkauftenBüstekann
ichnichtwiderlegenWasaus der von Lucas stammendenKopiegewordeniski
Weiß ichnicht.Weiß nur, daßichmeinem Museum ein Meisterwerkerworben

habe, ,das sichder Venus von Melos an die Seite setzenläßt.««(Bode.)
In fünfzehnJahren stehtdas Meisterwerkin einem entlegenenWinkel;

vielleichtfrüher.Wenn nichtein Wunder fürWilhelmsUnfehlbarkeitzeugt.
J
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Max Heinze.

Æm
siebenzehntenSeptember starb der Professor der Philosophie und Di-

rektor des KöniglichenKonvikts der UniversitätLeipzigGeheimrath Dr.

Max Heinze. Von allen Seiten sind ihm Nachrufe gewidmet worden, die den

ausgezeichnetenGelehrten und den herrlichenMenschenfeiern. Da möchteauch

ich meine bescheideneStimme erheben, ich, die ich ihm so unendlichen Dank

schuldigbin. Zwar habe ichschoneinmal, in dem kleinen Buch »Das Nietzsche-

Archiv, seine Freunde und Feinde«,meines Herzens Dank ausgedrückt;aber

nicht laut genug, weil ichdamals das Manuskript,ehe es veröffentlichtwurde,

ihm zur Prüfung übergab. Jch bat ihn, nachzusehen,ob sich mein Gedächt-

niß bei der Darstellung der Geschichtedes Nietzsche-Archivsvielleicht in ir-

gendeinem Punkt geirrt hätte,was er entschieden verneinte. Es schien mir

nun damals unzart, ihm, dem Lebenden, so ins Gesichtzu sagen, wie viel er

mir immer gewesenist und welcheDankbarkeit und Verehrung ihm das Nietzsche-

Archiv füralle Zeiten schuldet. Jch mußtedeshalb auch noch ein Stück der

intimeren Geschichtedes Nietzsche-Archivszurückhalten,das ich nun jetzt ent-

hüllenkann, um den hochverehrtenFreund in seiner ganzen Zartheit, Güte
und Hilfbereitschastzu zeigen.

·

Wer die Begründungdes Nietzsche-Archivskennt, weiß, daß es von

meiner Seite nur ein Nothwerk gewesenist. Als ich 1893 sehr leidend aus

Paraguay zurückkehrte,fand ich den literarischenNachlaßmeines Bruders sehr

gefährdet;deshalbmußtenVorkehrungen geschaffenwerden, ihn sicherzu stellen.

Jch bot zunächstdie gesammtenManuskripte Professor Overbeck für die Uni-

versitätBasel an, der sie aber mit spöttischenWorten zurückwies.Darauf

besprachich die ganze Angelegenheitmit Geheimrath Heinze,da ich auch an

die leipzigerUniversitätgedacht hatte, um die Manuskripte dorthin zu stiften-
Er rieth mir ganz entschiedenab, und zwar aus den selbenGründen, die er

meinem Bzuder (wie in dem Briefband an Mutter und Schwesterzu lesenist) an-

gegeben hatte. Er sagte, »daß er meine Stiftung weder der Fakultätnoch dem

Ministerium empfehlen dürfe, in Hinsicht auf jene Ansichten,die nun einmal

mit dem Namen Nietzscheverknüpftseien«. Wer jemals in der Lage gewesen
ist, von Heinze eine unangenehme Mittheilung empfangen zu müssen,Der

weiß auch, mit welcher zarten Güte er solcheMittheilungen zu umkleiden vers

mochte. Trotzdem war ich unglücklichund klagte, in welcher Noth ich mich

befinde. Die frommen Leute möchtenam Liebsten die Handschriftenmeines

Bruders verbrennen und die Anderen betrachteten diesen Nachlaßals etwas

Geringwerthiges und verachteten ihn. Auch sei meine Gesundheit nach all den

Unglücksfällen(der Erkrankung meines Bruders und dem Tod meines Mannes)
so erschüttert,daß ich nicht glaubte, noch länger zu leben. Wenn ich aber
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sterben sollte, so wären diese Manuskripte in der größtenGefahr. Darauf
redete mir Heinze eifrig zu, die ganze Sache doch gleich selbstin die Hand
zu nehmen, was ich zunächstfür unmöglichfand, da ich eine Reihe von Jahren
aus dem Gedankenkreis meines Bruders herausgekommenwar und all meine

Energie verbraucht hattte, um nach dem Tode meines Mannes feine Kolonie

in Paraguay durch alle Schwierigkeiten glücklichhindurchzubringen.Heinze
tröstete; diese Energie werde nach einiger Ruhe schonwiederkommen Als irb

nun den Wunsch ausfprach, wenigstens noch einige Jahre zu warten, bis ne .n

meinen Bruder gerechter be,urtheile, meinte er, »daß wir Das Beide wohl
nicht mehr erleben würden. Das werde erst in fünfzig Jahren kommen. Er

meine aber, ich könne Etwas dazu thun, diesenZeitraum zu verkürzen-cDieser
Gesichtspunktbrachte michzu dem Entschluß,das Nietzsche-Archivzu begründen,

allerdings mit Zittern und Zagen und nur deshalb, weil keiner der Freunde
meines Bruders, die ihm früher so nah standen, das Opfer an Zeit, Geld

und Kraft bringen konnte. Heinzebemerkte sehr richtig,daßzu einer so schweren,
kostspieligen,wahrscheinlichundankbaren und zeitraubenden Aufgabe Jemand
fein ganzes Leben zum Opfer bringen müsse. Am Schluß dieser Unterredung
sagte er zu meiner Ermuthigung: »LiebeFreundin, Sie nehmen jetzt eine ver-

achtete, von allen Seiten zurückgewiefeneoder angefeindeteSache in die Hand,
aber ich denke, ja, ich bin fest überzeugt,daß Sie dieseSache noch zu Ehren
bringen werden. Was an mir liegt, um Jhnen beizustehen, Das soll ge-

schehen,so weit es meine Zeit irgend erlaubt.« Und dieses Versprechen,das

gewißnicht leicht zu erfüllenwar, hat der theure Verstorbenein bewunderns-

werther Weise eingelöst. Dem Nietzsche-Archivund mir selbst wurden die

größtenSchwierigkeitenbereitet, zunächstvon den Feinden der Anschauungen
meines Bruders, die selbst nicht davor zurückfcheuten,den Staatsanwalt auf
die Veröffentlichungendes Archivs aufmerksam zu machen; dann durch die

Herausgeber und Verlegerz späteraber, als das Archiv, allen Widerstand über-
windend, zu einer selbständigenInstitution wurde, durchNeid und Mißgunft,
die noch jetzt wahrhaft monströfeFormen annimmt. Jmmeraber fand ich den

hochverehrtenFreund Heinzean meiner Seite, tröftend,berathend, ermuthigend.
Ja, selbst in pekuniärenSchwierigkeitenhalf er mir aus, da das Archiv enorme

ungeahnte Kosten verursachte, die Honorare für den theuren Kranken zunächst
zurückgelegtwurden und mein geringes persönlichesVermögenfür die Zahlung
der hohen Herausgebergehalte bald erschöpftwar. Nach dem Tode unserer
lieben Mutter hat Heinze mit OberbürgermeisterDr. Oehler die Vormund-

fchaft für den kranken Nietzscheübernommen und treulich für ihn und fein
Werk gesorgt. Wenn sich Zweifel an der Arbeit der Herausgeber zeigten, so
kam er in feiner nie versiegendenGüte von Leipzig herüber, um sich durch
Stichprvben zu überzeugen,wie weit diese Zweifel berechtigt seien. Auch

29
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ließ er sich von den Herausgebern die Prinzipien vortragen, nach denen die

Arbeiten gemacht wurden, und forschte, ob sie den vom Geheimrath Rohde
aufgestelltenund von ihm selbst gebilligtenGesammtplan der Herausgabe der

Schriften befolgten. Dazu hat er die Lebensbeschreibung,die ich von meinem

Bruder verfaßte,mit dem wärmstenInteresse verfolgt. Immer ermuthigte
er mich zum Schreiben: ,,Er·zählenSie, so viel Sie nur können;Das, was

Sie zu sagen haben, kann kein Anderer erzählen; werden Sie nicht müde,
die Unwahrheiten der Mißvergnügtenzu widerlegen,und vergessenSie auch

nicht, zu erwähnen,wie heiter wir immer zusammenwaren.« (Heinze konnte,

wie mein Bruder, so wundervoll lacheni) Große Theile der Biographie hat
er vor der Veröffentlichunggeprüft,Aenderungenvorgeschlagenund mir guten

Rath gegeben,damit die Wahrheit möglichstklar herauskomme. Sein guter

Rath mußte mir vom höchstenWerth fein, da er Einer der Wenigen war,

der für das Leben meines Bruders die umfangreichsteKenntniß der That-

sachenbesaß.Er kannte uns Drei, unsere Mutter, meinen Bruder und mich,seit«
dem Jahr 1861, wo er in Pforta Lehrer und Tutor des siebenzehnjährigen

SchülersFriedrich Nietzschewurde. Auch in der Studentenzeit hat er meinen

Bruder mehrfach gesehenund schließlichsind Beide in Basel als Kollegen an

der UniversitätlängereZeit zusammengewesen.Später haben sichBeide öfter

getroffenund wichtige Zeiten zusammen erlebt: den Sommer 1876 in Bay-

reuth, die Herbstmonate 1882 und 1885 in Leipzig und die Frühlingsmonate
1886 in Nizza und Leipzig. Heinze ist in den Jahren 1884 bis 1886 außer

mir der Cinzige gewesen, der sichbemühthat, für meinen Bruder einen Ver-

leger zu finden; leider vergebens.Wer nun weiß, welche außerordentliche

Arbeitlast auf Heinzelag, allein schon durch seineUniversitätstellungund als

Direktor des Konvikts, besonders aber durch die Herausgabe von ,,Ueberwegs

Grundriß der Geschichteder Philosophie«,Der wird dieses Opfer an Zeit

und Theilnahme würdigen.Und er hat dies Alles gethan, obgleicher seiner

innersten Geistesrichtungnach nicht die Ansichtenmeines Bruders theilen konnte-

Das ist ihm um so höheranzurechnen.
Wenn ich nun in den letzten Jahren, seiner schwankenden Gesundheit

wegen, mich allmählichdaran gewöhnenmußte, seinen werthvollen Rath zu

entbehren, so sühie ich doch gerade jetzt, wo das Nietzsche-Archivaus meinen

Händenin den Besitzder Stiftung übergegangenist und der Vorstand, dem

er angehörte,über alle Angelegenheitenversügt,daß sein Tod im Archiv und

in meinem dankbaren Herzen eine unausfüllbareLücke gelassen hat. Sein

gütigesund gerechtesUrtheil zu vermissen,wird uns unendlich schwer. Sein

Name wird für alle Zeiten als einer der verehrtestenund geliebtestenin der

Erinnerung des Nietzsche-Archivsstehen. Ohne ihn würde das Archiv wahr-

scheinlichnicht existiren.
Weimar.

J
Elisabeth FörstersNietzsche.
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Jvar Bye. I)

Mirseinem Sterbelager gelobte ich mir, seine Geschichte zu erzählen,sobald es

sicheinmal machen ließe. Jch wußte,daß es innerhalb des nächstenMenschen-
alters kaum möglichsein würde. Nun ist aber in Norwegen Etwas geschehen, das

mir entgegentritt und mich fragt: Jst die Zeit jetzt nicht da?

Der Name Jvar Bye wird den Meisten bekannt sein, die der Eröffnung
des NorwegischenTheaters in Christiania beiwohnten. Bis zu den fünfziger Jahren
waren wir in künstlerischerBeziehung eine Provinz unter Ditnemark; wir besaßen
skeine dramatische Literatur, keine Schauspieler und waren nach der Ansicht vieler

gebildeten Norweger entschieden unfähig, das Eine oder das Andere zu erreichen,
bis Ole Bull den guten Leuten zeigte, daß sogar ein großes Schauspieleitalent in

dem Volk steckeund daß die Dramen von selbst kamen. Nachdem die Bühne in

Bergen von Ole Ball gegründetwar, wurde das norwegische Theater in Ehristiania
won einigen Patrioten ins Leben gerufen. An dem Eröffnungtag war auch Jvar
Bye zugegen. Ein etwas dunkler, breitschulteriger Mann mit schmalenHüften,mit

einem Kopf, so schön geformt, und mit einem Gesichtsausdruck, so edel und gut,
daß ihn Niemand vergaß. Die Stirn breit und hoch, das Haar fast schwarz, die

Augenbrauen gewölbt, dazu eine schmale, feine Adlernase und gute, graue Augen,
aus denen der Schelm leuchtete, sobald er sprach. Dann verzog sich auch gern der

Mund zu einem liebenswürdigenLächeln und ließ eine Reihe vortrefflicherZähne
in breiter Rundung hervorschimmern Diese grauen Augen und der Mund wirkten

sgut zusammen, machten unablässig Ecoberungen bei Männern und Frauen, bei

Alten und Jungen; doch in der Stille. Obwohl er seinen Kopf auf einem ziem-
slich langen Hals aufrecht trug, obwohl das hervortretende Kinn von Muth zeugte
und sein mageres bräunlichesGesicht Energie verrieth: stets erschien er zurück-
haltend und beobachtend.

Sein Körper hatte zwei Fehler: er schien eher flach als voll gebaut und
die Knie gingen ein Wenig auseinander Tie Meisten sahen Das nicht; sie hielten
ssichan seinen schönenGang, dessen angenehmen Rhythmus sie empfanden· Nir-

gends sah man ihn je im Vordergrunde; wo er aber bemerkt wurde, zog er die

seineren Naturen an. Auch die anderen empfanden, daß hier ein Mann von Rasse
vor ihnen stand. Das war er. Er entstammte einer vornehmen norwegischen Be-

k) Vor bald zwölfJahren hat mir Björnson diesebiographischeSkizzegeschickt.
Das Heft, in dem sie erschien, ist kaum noch zu haben; und da viel vom persönlichsten
Wesen des Dichters in ihr ist, mag stehier nocheinmal jetztfürihn zeugen. Daß Björnson

nichtEinervonDenenwar,dieihrebesondereLebensoisioneinerMenschheitaufzwingen,
sund daß ihm nicht nebensnoch gar, wie Thoren behaupten,vor)Jbsen derPlatzgebühre,
braucht heute nicht mehr bewiesen zu werden. Doch er war ein starker Poet, ein starker
Mensch und ein muthiger Kämpfer-;ein laut sprudelnder Krasrborn, der nun verstummt-
-und versickertist. Lenbach,dessenMeisterhand den Norweger so wundervoll charakteri-
sirt hat, sagte von ihm: »Er hat was vomPriester und vorn Kind, aber auch Etwas vom

«Komoedianten.« Richtig. Doch auch vom Löwen war nicht nur die Stimme in ihm, der

pom Bären den Namen trug. SeinSchafsen zwang nicht, ihn zu den Genies zu zählen;
doch in seinemgroßen,kindhast unbändigenHerzen pochte der Puls des Genius.

29r
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amtenfamilie und hatte deren Kultur (eine der ältesten unseres Landes) ererbt. Er

hieß nicht Bye. Sein Großvater hatte als höherer Beamter einen Kassenbetrug
verübt, und obwohl viele mildernde Umstände vorlagen, empfunden es die Kinder

als solche Schande, daß sie ihren Namen wechselten. Der Vater Joars war zum

Offizier bestimmt worden; ich glaube, er besuchte auch die Kriegsschule; bei dem

Sturz seines Vaters mußte er sich aber damit begnügen,Sergeant zu werden. Je-
der moldenser Schulknabe aus meiner Zeit wird sich,des Sergeanten Bhe erin-

nern, der, wenn er in der Stadt weilte, stets betrunken war. Ein mittelgroßer,

breiter Mann mit einer großenAdlernase und einer gewissenWürde in seinen Be-

wegungen. Selbst wenn er völlig betrunken war, bewahrte er sie. Er gedieh nicht
in der Umgebung, in die er hinabgesuuken war, und so· schuf sich seine romantische
Natur einige sonnige Stunden, in denen er den großen Mann spielte. Jeder lobte

seine Güte und Rechtschaffenheit.
Auch den Sohn zog es aus dem Banernleben hinaus. Da draußen an der

See waren die Verhältnisse damals eng und armsälig. Als Hirt träumte er da-

von, die Familie zu der ehemaligen Herrlichkeit emporzuhebeu; diese hochfliegen-
den Träume erzählte er seiner kleinen Schwester; sonst keinem Menschen. Die bei-

den Geschwister hielten sich abseits von den Anderen. Klein Jvar besaß ein un-

glaubliches Talent, sie und sich selbst zu putzen, ,,Etwas aus nichts oder einem un-

geeigneten Stoff zu machen-C wie das religiöse Lehrbuch aus meiner Zeit die

Schöpfung definirte. Als Belohnung sür dieses Talent ließ man ihm, als er älter

wurde, den abgetragenen Uniformanzug seines Vaters wenden und zuschneiden,so

daß er sich in blauem Tuchanzug und blauer Mütze in der Stadt zeigen konnte.

Das war gewißder größteFesttag seines Lebens. Er wurde auch sofort wegen seiner

Schönheit bewundert. Den Verkehr mit anderen als den Knaben aus der Höhe-ten

Schule verschmähteer. Er hat mir später erzählt,wie lange er vergebens daraus

gebrannt hatte, an dem Spiel der großen vornehmen Knaben theilnehmen zu dür-

fen. Und es gelang, — dank besonders Einem, der die Andere-n beherrschte. Die

Anhänglichkeitund der Stolz des kleinen Knaben kannte keine Grenzen-

Hier verliebte er sich zum ersten Mal. Nicht in ein Mädchen, sondern in

ihn, der sich seiner annahm, einen fast erwachsenen Kameraden, schön,verwegen,

gebieterisch, schon ziemlich erfahren, schon ziemlich verdorben. Das verstand aber

Jvar nicht; er bewunderte nur sein flvttes Wesen, sein Talent zum Befehlen, seine

herablassende Gewogenheitund vielleicht besonders seine Schönheit- seine groß-e,

schlankeGestalt, die ungewöhnlichweißeHaut zu dem schwarzenHaar. Sein rasches-,

gebieterisches Wesen und die Huldigungen der Frauen dürfen wir auch nicht ver-

gessen. Das war dem Knaben etwas ganz Neues. Da war der Herrschertypus, das

Jdeal des Knaben.

Unter diesen Kameraden war Jvar der kleinste und der geschmeidigste,wenn

es sich um Spitzbubenstreiche handelte, die Gefahr mit sich brachten, zum Beispiel:

Aepfel oder Beeren in den Gärten zu stehlen und fort zu sein, wenn der Besitzer
oder Andere den Lärm hörten und her-ankamen Jedesmal, wenn sie einen Streich

vollführt, etwa eine Schnur über die Landstraße gespannt hatten, so daß die Bauern,

die betrunken aus der Stadt kamen, darüber fielen und ihre Pferde durchgingen,
oder wenn sie das Tau an den Booten der Bauern abgeschnitten hatten, so daß-
die hinaus in den Hafen trieben, — jedesmal, wenn sie Aehnliches vollführt hatten-,
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ohne entdeckt zu werden, hielten sie es für »eine That-C Es war ihnen eine wahre
Freude, zu erfahren, daß in der Stadt und im Kirchspiel darüber gesprochenwurde.

An einem Ende der Stadt lebte eine alte garstige Witwe, die dort einen

Laden und einen großen Garten besaß.Mit diesergarstigen Alten führten sie, so
zu sagen,Krieg. Das heißt: sie wußten,wem sie Verdruß machten; dagegen wußte
die Witwe nicht, gegen wen sie Wachen ausstellte, aus wen sie die Hunde hetzte
und wen sie an dunklen Herbsiabenden augschalt und bedrohte. Sie trieben den

Spaß so weit, daß sie sich verlockt fühlten, noch mehr zu thun. Der Vorschlag
des Führers gewann allgemeine Zustimmung: sie sollten sich eines Abends in den

Laden einschleichen,wenn er geschlossenwar, und die Kleingeldschale (sie wußten-
in welcher Schublade sie stand) fortnehmen. Das würde in der That ein »Herunt-
.spaß«sein. Jhre Wuth müsse sich dabei in »Begabung« umsetzen. Dem Jüngsten
und Geschmeidigstenwurde befohlen, durch das Kellerfenster hineinzuschleichen; die

Anderen hielten Wache. Nun aber geschah es, daß der Jüngste und Geschmeidigste
entdeckt wurde; und da nahm die Sache eine Wendung," von der Keiner von den

Spaßmachern sich eine Vorstellung gemacht hatte.
Jch entsinne mich der Einzelheiten nicht mehr. Das Ende war aber, daß

der Knabe, der auf Befehl die Ausführung übernommen hatte, die Geldschale fort-
gab und keinen Vortheil davon hatte; und doch war er der Einzige, der ertappt,
angellagt und verurtheilt wurde. Die Anderen waren ,,bessererLeute Kinder-C Ein-

zelne unter ihnen waren eingesegnet: für sie wäre die Strafe sehr ernst geworden;
denn die Gesetze jener Zeit waren streng. Nun drängtendie anderen Knaben und

ihre Eltern mit Bitten und Versprechungenin ihn; der Gefangenwärter gab freien
Zutritt. Es wäre gar nicht nöthig gewesen, ihn zu bitten, Alles aus sichzu nehmen;
er hättegern sein Leben für die Kameraden hingegeben, besonders für ihn, den Großen
mit der weißenHaut und dem schwarzen Haar. Er freute sich, als nun endlich
auch dieser Freund kam, ihm über das Haar strich und sagte: »Ich werde«schon
dafür sorgen, daß Du es nicht zu bereuen hast«

Gewiß that es weh, als Vater und Mutter kamen und ,,ihn gar nicht be-

greifen konnten-S er, der immer so gut und brav gewesen sei,·er sollte nun Schande
über sie bringen. Der Knabe weinte bitterlich mit ihnen; schwieg aber. Auch war

es ein schwerer Tag, als er in seinen blauen Kleidern an Bord gehen mußte. Er

sollte nach Drontheim ins Zuchthaus gebracht und dort ,,eingesegnet«werden. Man

erlaubte ihm, am Reling zu stehen und sich die Stadt anzusehen. Er wollte näm-

lich nachsehen, ob Einige von Denen, für deren Schuld er die Reise machte, viel-

leicht in einem der Boote unten wären. Er durfte am Reling stehen, bis das

Dampfschiff ging. Er sah aber Keinen von ihnen-
Jm Zuchthaus wurde er vom ersten Tag an der Liebling Aller. Der schöne,

gute Knabe that ihnen leid; sie wetteiferten mit einander, Etwas für ihn zu thun,
damit er vorwärtskommen könnte, wenn er frei gelassen würde. Dort im Zucht-
hauö wurde. er also eingesegnet. Dort las er, rechnete und schrieb er, und bevor

er noch heraustam, war ihm schon in aller Stille eine Stelle als Laufbursche bei

einer der besten Familien der Stadt gesichert worden. Hier geschah das Selbe

wie dort: Alle nahmen sich seiner an. Seine Ausbildung wurde fortgesetztunder

bekam schöneKleider, denn es machte Allen Vergnügen,ihn geputzt zu sehen, weil

er so schön war. Ja, er bekam sogar eine Guitarre geschenkt und lernte darauf
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spielen; denn er hatte Stimme und wollte sich selbst begleiten. Die guten Geister,
die Rosen auf seinen Weg streuten, waren natürlich-meistensDamen; es war so-
gar eine Liebschaft dabei. Und bald kamen mehrere hinzu.

Er erlebte in dieser Beziehung das Merwürdigste,was mir zu Ohren ge-

kommen ist. Ich glaube, daß ich der Einzige bin, dem er Etwas davon gesagt
hac; auch mir fast nur in Andeutungen. Was darüber hinausging, bin ich nicht

berechtigtwieder zu erzählen. Jch glaube, daß diese Eigenschaft, schweigen zu

können, weil sie aus rücksichtvollerGüte entsprang, die Frauen mehr an ihn fesselte
als seine Schönheit, mehr als andere Herzenseigenschaften, die die Frauen ein-

ander geheimnißvollanvertrauten. Ueber solche Dingen können die Frauen näm-

lich nicht schweigen-
Aeußerlich war diese Zeit wohl seine glücklichste.Wenn ich aber später

darüber nachdachte, so wollte es mir scheinen, als hätte er hier einen Stoß für

sein Leben erlitten. Wir müssenuns nämlich vorstellen, daß seine Knabenträume,
von denen er mir erzählte, Anlagen, die in ihm wohnten, und eine Thatkrast,
die sich später nicht geltend machte, verkündeten Jch gestehe aber, daß ich seine--

Familie nicht kenne; ich kann es darum nicht so genau wissen. Denn nicht alle

Träume sind Verkündungen von Anlagen; sie können auch nur als Etinnerungen
aus der Vergangenheit unserer Familie uns umschweben· Er war später, als er

mir begegnete, ohne große Lebensfreudigkeit und von all den Beziehungen und-

Lieben, in denen er lebte, beschäftigtekeine seinen Sinn ganz. Seine Schwärmeret

bestand damals darin, mit irgendeinem von den ihm befreundeten Kapitänen fort-

zukommen, eine Reise nach Hamburg, nach Bremen, Kopenhagen oder Schweden
machen zu dürfen oder andere Städte in Norwegen zu besuchen. Das erwähne

ich ausdrücklich,weil es besonders charakteristisch für ihn ist. Er wußtenicht oder

wollte nicht wissen, wohin er solle. Es war, als müsse ein Anderer kommen und-

die Entscheidung treffen. Er verließ Drontheim und kam nach Christiania, wo
der schöneMensch in einem Laden zu sehen war. Er hatte gleich eine neue Schaar
von Freunden und Freundinnen; aber die alte Unentschlossenheit blieb.

Dann liest er eines Tages in der Zeitung, daß die Schwärmereiseiner

Kindheitstage, der Mann mit der weißenHaut und dem schwarzen Haar, in dem

vornehmsten Hotel der Stadt wohne. Er erzähltemir später, daß er vor Erregung
bebte und sich krank meldm mußte; er ha:te seine Gedanken zum Arbeiten nicht

zusammenhalten können. Alle diese Jahre hatte er oft, ohne es sich selbst zu ge-

stehen, auf ihn gewartet. Das Letzte, was er von den Lippen des Freundes rrit

der Diesem eigenen Bestimmtheit gehörthatte, war ja: »Ich werde dafür sorgen, daß
Du es nicht zu bereuen haft.« Eine Anweisung, ausgestellt von einem Mann,

der die Ritterlichkeit selbst war. Bye hatte ihn in all den Jahren nicht belästigt;.

zu der Schuldsumme hatten sich deshalb Zinsen angesammelt. Falls das Gerücht

nicht log, war der Freund im Ausland inzwischen reich geworden. Jns Ausland

würde Bye nun auch kommen. Das ahnte er. Es galt nur noch, ihm zu sagen,

daß er bereit sei. Es durfte aber nicht so geschehen, daß es Andere sahen oder

hörten. Das könnte den nichts Ahnenden verlegen machen; darum-erkundigte er

sich im Hotel, wohin der Fremde abends zu gehen pflege. Jeden Abend ging
er nun selbst vor dem Hotel auf nnd ab, um ihn zu treffen, wenn er nach Haus
käme. Er hatte aber nie Glück. Dann faßte er Muth und schrieb ihm. Er er-
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zählte ihm, daß er in der Stadt sei und eine Unterredung wünsche,erlaubte sich,
die Zeit vorzuschlagen, ferner den Ort für ihr Zusammentreffen, nämlich das

Zimmer des Freundes im Hotel
Zur bestimmten Zeit stellte er sich vor der bestimmten Thür ein. Er stand

und horchte, bevor er anklopste. Drinnen war Licht, er hörte aber keinen Laut

Endlich klopfte er an. Ein kräftiges »Herein!«antwortete. Als Bye nicht sofort
öffnen konnte, wurde es wiederholt, diesmal noch kräftiger und mit der Stimme

der ruhigsten Zuversicht von der Welt. Ivar Bye stand vor einem großen, statt-
lichen Mannn in elegantem Gesellschaftanzug; er goß eben Parsum auf sein Taschen-
tuch Sie sahen einander an; und die erste Folge war, daß Keiner von Beiden

grüßte. »Ich habe Ihren Brief erhalten; ich bedaure aber, daß die von Ihnen
vorgeschlagene Zeit nicht günstig ist; ich bin eben im Begriff, auszugehen Bitte,

nehmen Sie Platz.«

Bye blieb stehen.
»Ich sehe, daß es Ihnen gut geht. Was treiben Sie?«

»Ich bin im Geschäft-«
,,So. Sind Sie schon lange hier ?«

»Gut ein Iahr.« Er wußte nicht mehr, was er sagte; das Zimmer tanzte
vor seinen Augen·

»Ja, Sie müssenmich wirklich entschuldigen, ich höre jetzt den Schlitten
vorfahren.« Er wandte sich, um ein großes Seidentuch um den Hals zu binden,
ehe er den Pelz anzog. Es klopfte an, ein Diener meldete, daß der Schlitten da

sei, und half ihm diensteifrig den Pelz umlegen. Noch stand Ivar Bye unbeweglich
da, als der Herr mit einem höflichenLebewohl an ihm vorübereilte, auf die Flur
hinaus, die Treppen hinunter.

Bye war über Dreißig, als er mir Das erzählte,und mehrere Jahre waren

seit diesem Ereigniß vergangen. Er weinte aber wie ein betrogenes Weib.

Nach dieser Begegnung wurde er langsam ein Anderer. Die ersten äußeren
Zeichen davon waren wohl (wie ich später verstand) die, daß er nicht mehr seine
Lieder sang, ja, kaum ertrug, sie von einem Anderen gesungen zu hören; die

Guitarre rührte er nicht mehr an. Das darf man nicht so verstehen, als ob das

abwartende Dasein, das er bis jetzt geführt hatte, nun dem energischen Bestreben,
sich eine Zukunft zu- gründen, Platz machte. Dazu war er nicht mehr im Stande,
wenn er überhaupt diese Fähigkeit je besessenhatte. Die Veränderung äußerte
sich so, daß seine schwärmerischeSeele ihre sentimentalen Erinnerungen fallen ließ
und statt Dessen einige von den Menschen, unter denen er lebte, mit poetischem
Zauber umgab. Das Beste in ihm suchteTrost und eine Zuflucht bei guten Menschen.
Das war der Anfang; und die Geschichten seiner Freunde und seiner Freundinnen
reihten sich nach und nach zu einer einzigen Kette an einander und alle diese Schick-
sale bildeten zusammen sein Glück.- Allmählich lebte er nämlichausschließlichsür
Andere. Wie Andere nach gescheiterten Hoffnungen und schmerzhaften Träumen
in einem Kloster Zuflucht suchen, so er in guten Thaten.

Als das Norwegische Theater in Ehristiania gegründetwerden sollte, war

dieser einst so sentimentale Sänger und Guitarrenklimperer der Erste, der sich
dazu meldete. Viele Moldenser waren entsetzt, als sie seinen Namen hörten. Wie

durfte er es wagen, sich auf einer Bühne zu zeigen? Kurz nachher lernte ich ihn
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kennen und verstand sofort, wie natürlich es diesem Träumer sein müsse, das

SchloßAladins zu suchen. Da wollte er sein; nicht in Festtleidern in den Pracht-
gemächern,«an den Fenstern oder auf den Balkonen, um sich huldigen zu lassen,
sondern in den weindunklen Bogengängen, in den Alkoven, in den Verstecken an

den Kaskaden draußen in dem großen Park wollte er der Vertraute und Helfer
Aller.sein, an ihren Geheimnissen theilnehmen, hinter ihnen mit kleinen Gefällig-
keitcn und gutem Rath stehen, Lob den Jüngsten und Trost den Unglücktichen

spenden und Freude mit den Glücklichenempfinden. Selbst besaß er keinen Ehr-
geiz; sein drontheimischer Dialekt, den man nicht rechtzeitig zu mildern verstanden
hatte, und seine dilettantische Furcht vor dem Unnatürlichen hinderten ihn, aus

sich heraus zu gehen. Fragen wir aber jeden Einzelnen, der von dem Schauspieler-
personal des ersten Norwegischen Theaters noch lebt, so werden wir erfahren,
was Bye Dem war, der ihm gut gefiel. Denn er war ein wählerischerMenschen-
kenner. Wir werden dann erfahren, was sie seinem Geschmackzu verdanken hatten,
seiner Erfindungsgabe, wo es sich um ihr Wohl handelte, seiner taktvollen Auf-
richtigkeit, seiner Treue, seiner Diskretion. Er war witzigund gemüthvoll,träumerisch
und vertraulich und wußte ihre kleinen Fehler zu errathen, auch zu rügen und

aus ihnen herauszuloclen, was ihm gefiel.
Er war noch nicht lange da gewesen, als er anfing, zum ersten Mal in seinem

Leben festen Grund unter seinenFüßen zu fühlen; es schwanktenicht mehr. Gerade

damals bekam er aber von ,einem Moldenser« einen anonymen Brief, in dem

gefragt wurde, wie er wohl wagen dürfe . .

Um diese Zeit kam ich dazu-
Als ich Schüler der Höheren Schule Moldes wurde, hatte man mir als

Erstes erzählt, wie dieser gute, schöneKnabe von älteren ,,vornehmen«Kameraden

mißbrauchtund schändlichverlassen worden sei. Ueber diese Sache gab es da-

mals wie später in Molde nur eine Meinung. Als nun böse Schlangenzungen
zu flüsternanfingen, schien mir, wir Moldenser müßtendie Ersten sein, sie in ihre
Höhlen zurückzupeitschen.Jch bin immer für Organisation gewesen; es gelang
mir schnell, die moldenser Studenten zu bewegen, eine Wache um ihn zu bilden,
die der Verschwiegenheit und Freundschaft Zur weiteren Sicherheit nahmen wir

ihn in die Studentenkolonie auf, die Einige von uns gebildet hatten. Er zu uns

herein mit seiner langen Pfeife, seinem Hausgeräth und vor Allem mit seiner
kleinen Beafbratpfanne, die Vielen von uns großeFreude machte. Sein Stäbchen
oben wurde bald unser Lieblingaufenthalh Als Theaterezensent konnte ich ihm auch
dadurch eine Stütze sein, daß ich mich überall mit ihm zusammen zeigte. Jch
machte ein französischesLustspiel in einem Akt sür ihn und einen anderen Be-

dürftigen zurecht; dieser Andere, der Hauptmann David Throne, hatte Walzers
und Operettenmelodien komponirt, die er gern angebracht haben wollte· Bye bekam

darin eine Liebhaberrolle; ich wollte sehen, ob er endlich einmal mit Dem heraus-
rücken würde, was er auf diesem Gebiet besaß. Er wagte aber nicht, sichzu rühren,
und das Stück mißfiel. Wir tranken unter lautem Gelächterauf seinen Tod.

Bald darauf kamen schwere Tage für das Norwcgische Theater. Wir Nor-

weger haben nämlich die Gewohnheit, jeden nationalen Aufschwung dreimal an

unserer Gleichgiltigkeit oder Uneinigkeit scheitern zu lassen; erst beim vierten Male

kommt Leben hinein. Bye ging mit einer schlechtenTruppe auf die Wanderschaft.
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Inzwischen war ich aber Direktor des Theaters in Bergen geworden und schickte
ihm Reisegeld.

Jch entsinne mich noch, wie er am ersten Tag meine Garderobe musterte und

sich daraus ein Paar Hosen mit Seidenstickerei an den Nähten auswählte; ich sehe
ihn noch da sitzen und den Besatz mit einem Federmesser abtrennen. Er war ganz

abgebrannt. Er hatte nämlich Alles verschenkt, was er besaß, an Leute, die noch
-bedürftigerwaren als er. »Für mich würde schon Rath werden«-,sagte Bye; »ich
wußte, daß ich Dich als Nothhelfer hatte-« Jch bin wohl kaum aus Etwas, das

mir gesagt worden ist, so stolz gewesen. Das war auch das Einzige, was er von

dieser Art für heilsam hielt, tnir zum Besten zugeben.
Er nannte mich (wie alle Kameraden) »den Bären« die)und behandelte mich

wie ein Kind oder wie einen großen »Dummkopf-I er wurde in allen Stücken

mein Vormund. So bekam ich mein eigenes Geld nicht in die Hand (was sür
mich von großem Vortheil war), sondern durfte nur manchmal ein Bischen von

ihm »borgen". Er umgarnte mich mit den abscheulichsten Vorspiegelungen und

sstifteteVerschwörnngengegen mich unter meinen Freunden an. Obwohl es immer

zu meinem eigenen Besten war, erhielt er zum Lohn immer Prügel, wer-n ich
dahinter kam. In der Regel wurde es aber, wie er es wollte. War dann Alles

wieder «geschlichtet,so hatte er mich unbarmherzig zum Besten und wir lachten
mit einander.

Jm Frühjahr gingen wir nach Drontheimshinaus, um den Drontheimern
-ein (ich darf sagen: gut einstudirtes) Repertoire vorzuführen. Die Drontheimer
wollten Uns zuerst das Theater nicht leihen; »es müssereparirt werden«-,hieß es-

Jch mußte vorausfahren, um es zu erobern, und dann kamen die Andeken nach.
Wir waren eine lustige Gesellschaft von lauter jungen Menschen, der Direktor der

Zweitjüngste von Allen. Das war eine Sommerreise, wie es kaum noch eine in

Norwegen gegeben haben mag. Sie wäre würdig gewesen, einen eigenen Dichter

zu finden. Der starb ihr aber in Georg Krohn. Proben nnd Vorstellungen, Ge-

sellschaften und Ausflügn Tollheiten und Reden; ich hielt damals immer Reden.

«Man wird sich einen Begriff davon machen können, wie wir die Drontheimer
mitrissen, wenn ich erzähle, daß jeder Abend, wenn das Wetter schönwar, damit

schloß,daß der Rektor (stellen Sie sich vor: der Rektor der Stadt), ohne sich fest-
zuhalten, die Feuerleiter im Hofe des Regirungsgebäudes hinaufstiegs, an der Dach-
rinne entlang und wieder zurückkletterte.

Jch wohnte im besten Hotel der Stadt. Jvar Bye wohnte natürlich bei

mir. Er sagte nichts und ich sagte nichts, wir waren aber im Voraus darüber

-einig, daß so und nicht anders er Drontheim wiedersehen solle. Am Tag nach
unserer Ankunft gingen wir mit einander an dem langen, dunklen Haus vorüber,
wo er damals Gesangener gewesen war. Jch vergesse nie, wie meine Seele bebte,
--meine, in der die seine lebte. Er sagte ungefähr: Sie haben ein neues Thor be-

kommen; oder: Das Thor ist gestrichen worden. Jch entsinne mich nicht mehr
.genau, wie die Worte lauteten. Jch sagte nichts; oder vielmehr: ich sing an,

eifrig von ganz anderen Sachen zu reden.

Jn Drontheim gab es Wenige, die sein Geheimniß kunnten, und diese Wenigen

«) Bär = Björn, von Björnson.
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waren seine guten Freunde. Hier war er also sicher. Jch entsinne mich, wie er-

anf einem Stein draußen im Leerfoßsjaußerhalb der Stadt saß. Der liebe-

Gutt weiß, wie er da hinausgekommen war. Er saß zusammengekauert und stellte
den Neck vor. Da wagte er, aus sich herauszugehen. Da zeigte er eine solche

Wildheitund Ausgelassenheit, daß man fürchtenkonnte, er wolle sichhinabstürzen.

Jch stand da und dachte: Jetzt ist Bye froh.
Später sagte ich zu ihm: Was hätte doch aus Dir werden können, Bye,

wenn Du Dich getraut hättest, aus Dir herauszugehenl »Ja,« antwortete er,

»Etwas zwischen dem Aschpot") und dem Neck. Aber dem Neck, wie er weint.««

Kurz daraus: »Mir war aber schon von Anfang an der Weg gesperrt-«
Zwei Tage vorher hatte ich mich verlobt: darum lebt dieser Tag in meiner

Erinnerung wie ein sonniger Tag und jedes Wort darin klar wie die Linien einer-

Landschaft. So lange diese Verlobung vorbereitet wurde, hatte er geschwiegen.

Nicht mit dem leisesten Hauch seines Mundes wollte er auf meinen Entschluß ein--

wirken. Und doch sagte er mir sofort, als es geschehenwar: Das sei sein höchster

Wunsch gewesen. Wir Drei verlebten herrliche Tage mit einander. Es blieb auch

so, als ich mich verheirathete, obwohl er ausziehen mußte Und sie herein; er kam

dann immer zu uns.

Dieses Jahr war sicher das gefährlichstefür meinen Charakter. Jch hatte
eine unbändigeArbeitkraft; ich leitete das Theater und die oppositionelle Zeitung
der Stadt, dadurch auch die großenWahlen, die ersten auf vollständig nationaler«

Grundlage in Norwegen Zugleich nahm ich eifrig an dem Vereins- nnd Ge-

sellschasllebenTheil, schrieb eine Erzählungund dichtete Lieder. Leicht wurde es-

Dem nicht, der mir in die Quere kam, wenn ich Etwas durchsetzen wollte; ich

hatte ja auch immer Glück. .. Daß ich ohne Schaden aus Allem herauskam, ver-

danke ich ihr und ihm, daneben noch meinen theuren Freunden Georg und Henrik«

Krohn, Dankert Roggen, Andreas Behrens, Henriksen, Dahl und Anderen.

Unter den warmherzigen, impulsiven Bewohnern Bergens waren aber Freunde

für Jvar Bye zu finden. Als Garderobier am Theater, wo er seinen guten Ge-

schmackzur Geltung bringen konnte, kam er mit Leuten aus den verschiedensten-
Kreisen in Berührung; und er machte, wie gewöhnlich,seine Auslese. Durch uns

lernte er noch Andere kennen: und so hatte er endlich Leute gesunden, die er mit

Steuern belegen konnte, zum Vortheil seiner armen Freunde in allen Ecken des

Landes. Er bekam mit der Zeit (und Das versagte nie!) vollständig Gewalt über

Alle, die er lieb hatte, und er behielt sie, weil er genau wußte, wie jeder Einzelne-

behandelt werden wollte. Eine alte Verwandte meiner Frau hatte ihn so lieb-

daß sie den Tag für verloren hielt, an dem sie ihn nicht gesehen hatte. Sie wollte

ihm aber nicht das Kleid geben, das sie trug: ,,es sei wahrhaftig auch zu toll,
um so was zu bitten.« Bye hatte nämlich ein altes armes Fräulein, dem das

Kleid genau paßte; es war so warm, ein prächtigesWinterkleid, und die Besitzerin«

hatte mehrere, das alte Fräulein dagegen gar keins. Kaum war Bye fort, so dachte

sie noch einmal Dem, was er gesagt hatte, nach. Vielleicht sollte man gerade so
sein. Sie zog ihr Kleid aus und wickelte es ein. Bevor Bye von seinen vielen

Ist)Wasserfall.
M) NorwegischeMärchenfigur: der mißachteteSohn, der diePrinzessin gewann.



Jvar Bye. 33 i·’

Besorgungen zurückkam,lag das Kleid in seinem Zimmer. Bei Anderen hatte er

ein anderes Verfahren. Wenn sie ein altes, abgetragenes Kleidungstücknicht her-

geben wollten (selbst liebenswürdigeMenschen sind in der Beziehung unglaubliche Ge-

wohnheitthiere), so nahm er es einfach und ließ uns Andere fragen: »Aber-,meine-

Liebe, tragen Sie nicht mehr das graue Kleid? Das stand Ihnen doch gerade
so ausgezeichnet!«

Wie amusirte er sich und uns mit feinen Erfindungen, um uns Geld für

seine alten Fräuleins abzulockenl Er hatte ein wahres Genie, solche aufzufinden
und sie mit seinem Plaudern und seinen diskreten Geschenken zu erfreuen.

Jvar Bye lehrte uns in der That gut sein; und Viele, Viele außer uns.

Und als Beweis dafür, wie sicher er seinen Freunden vertraute, möchte

ich eine kleine Episode erzählen,über die damals halb Bergen lachte. Wir waren

in einer Gesellschaft bei einer Dame, die wegen ihrer vorzüglichenKuchen bekannt

war. ,,Ach«,sagte meine Frau, ,,wie schöndoch besonders diese Kuchen schmec"ke11!«t
»Die bekommst Du mit nach Hause«,antwortete Bye. Alle Kuchen wurden auf-

gegessen, nur nicht die eine Sorte; sie war fast gar nicht ungerührt »Das bes-

greise ich aber nichi", sagte die Wirthin, als die Anderen fort waren; »ichglaubte,

diese Kuchen seien gerade die besten-« »Ich begreife es wohl«, sagte Bye, »denn-.

ich ging unter den Gästen umher und erzählte ihnen, daß die Kuchen dort mit

faulen Eiern gebackenseienA
Seinen ganzen Reichthum an Menschenkenntniß,Humor und Güte benutzte

er aber für seinen Beruf als Rathgeber und Vertrauter· Er wurde dazu aus-

gewählt. Kein Instinkt ist in den Menschen feiner als der entwickelt, der Verständ-

niß ahnt. Aus der anderen Seite beweist nichts so sehr moralische Macht wie die-

Fähigkeit, Einem durch das einfache, natürlicheWesen Geständnisseabzuzwingen.

Joar besaß diese Fähigkeit. Seiner Art, Vertrauen entgegenzunehmen, ist in tin-E

serer Literatur ein Denkmal geseßt in dem Gedicht: »Ich hab’ einen Freund, er

flüsterte nun . . .« Jch habe es fern von ihm geschrieben und nicht, weil er es-

bekommen sollte; sein Name ist nicht genannt und er las es nie; ich schrieb es-

unter dem Eindruck einer für mich schweren Zeit-
Als meine Frau und ich mit unserem kleinen Knaben vier Jahre nach meinem

Abschied vom Theater und von ihm aus der Fremde zurückkamen,sehnten wir uns

herzlich nach Bergen und ich besonders nach Jvar. Das Theater hatte sichaufgelöst..

Natürlich. Bye hatte aber Vertrauen gewonnen: er war zurückgebliebenals Auf-

seher über Haus und Inventar; und die kleinen Einnahmen, die er dadurch hatte,

genügten ihm. Wir hatten uns darauf gefreut, ihm unseren Knaben zu zeigen, —

und nun erfuhren wir, daß Bye gefährlichkrank sei. Dennoch mischte sichFreude
in die schmerzlicheErregung des Wiedersehens, denn er war noch aus und hob un---

seren kleinen Jungen zu sich empor; wir wollten viel zusammen sein, sagte er.
«

Darin täuschtenwir uns aber, er sowohl als wir. Am Tage daran mußte

er ins Bett; und ist nicht mehr aufgestanden. Es war, als hätten die Kräfte ge-

reicht, bis wir nach Haus kamen; nun ging es rasch abwärts.
·

Daß es bald vorbei sein werde, wurde mir erst ein paar Tage daraus klar.

Jch kam zu ihm hinauf; ,,kam«ist eigentlich nicht das Wort, denn ich war wüthensds

und stürmte die Treppe hinauf. Jch war einer Sache auf die Spur gekommen-«
die mich empörte, und vergaß-,wie junge gesunde Leute allzu oft thun, wie Krani-
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sen und Schwachen zu Muth ist. Nach alter Gewohnheit wollte ich mich zuerst bei

ihm austoben. Das that ich· Dann bekam ich plötzlich einen hilflosen Blick und

die Worte: »Ach nein, . . . ich begreife nicht, was Du da sagst!« Wie war ich

erschreckt,beschämt,unglücklich;und wie mehrte sich mein Schmerz, als er ein paar

Tage darauf starb! So nah war er dem Tode gewesen: und wir ahnten es nicht.
Leider ist es mir öfter passirt, daß ich in meinem unbändigenEifer Denen

Weh gethan habe, denen ich am Wenigsten Schmerz bereiten wollte, und diese Er-

eignisse haben mir später Pein bereitet; jedes für sich und alle vereint haben mich
gewurmt und gedemüthigt. Keins aber öfter als dieses. Denn war es nicht viel-

leicht eine letzte Wiederholung eines rücksichtlosenMißbrauches(und obendrein am

Ausgang des Lebens) seiner anhänglichen Natur?

Als sollten Eingang uud Ausgang mit einander verknüpft werden: da die

«Wirthin seine Augen geschlossen hatte und wieder in ihre Räume heruntertam,
stand ein Fremder da; er fragte nach Jvar Bhe Sie erzählte ihm weinend, daß
sie ihm eben die Augen zugedrückthabe. Das ergriff den Fremden so sehr, daß er

sich setzenmußte. Er begann, zu fragen, und der Wirthin war es eine Erquickung
gerade jetzt aus der reichen Fülle ihres Herzens Jvar loben und zuletzt seinen ge-

.duldigen, schönenTod schildern zu dürfen. Alles machte einen starken Eindruck auf
den Fremden und er blieb lange sitzen. Er wollte aber seinen Namen nicht nennen,

als er sich zum Gehen erhob. Er machte den Eindruck eines Beamten, sagte sie.
Sollte es einer der Kameraden aus Molde gewesen sein, den späteReue gerade in

diesem Augenblick hertrieb? Der Führer selbst war es nicht; er war schon lange tot.

Jch stand am Grabe Joars Bye und sagte mir, daß ich dies Alles einmal

niederschreiben wolle. Jch blickte über das Gefolge hin. Es war in der That ein großes

Begräbniß; ichkannte nicht den zwanzigsten Theil der Anwesenden. Es waren Theater-
-leute, Handwerker, Kaufleute, Seeleute, Beamte, arme Geschöpfe,reiche Leut-, sehr
alte, sehr junge. Und am Grabe erwarteten uns die Frauen. Da waren Mütter,
die ihre Kinder mitgebracht hatten, und die Mütter und die Kinder weinten um

die Wette. Alte Fräuleins weit von Sandviken her, arme Frauen, junge Mädchen,
Alle mit Blumen und Thränen Ich kenne unter ihnen manche Menschen, die

ihre Thräncn wiederfinden werden, wenn sie-diese Zeilen lesen.
Wenn ich an meine verstorbenen Lieben denke, bin ich nicht im Stande, sie

mir als Leichnam, als abgenagte Stelette vorzustellen. Jch beschwöresie vor mein

Auge mit der Röthe des Lebens auf ihren Wangen, die Augen auf mich gerichtet.
Bhe kann ich mir so vorstellen, wie er jetzt aussehen mag. Ja, ich sehe ihn meist

so: mit seiner Reihe prächtiger Zähne in breiter Rundung unter dem Nasenbein
und mit den Höhlen unter dem schönenHirnschädel.Jch kann so getrost die tatk-

grauen Knien sehen, ein Wenig hinaufgezogen, uud die langen, knochigen Finger
gegen einander gefaltet. Jch glaube nicht, daß die Magerkeit seines Gesichtes an

:dieser Phantasie schuld ist, auch nicht der Umstand, daß ich ihn sah, wie er draußen
im Leerfoß,vom Wasserfall umstäubt,zusanimengekauert saß und mehr aus Höhlen
denn aus Augen herausglotzte, während seine Zähne glänzten Nein: ich glaube,
daß ich ihn so-sehen kann, weil sein Verständniß für Menschen und Verhältnisse

sso tief, so liebevoll war, daß es für ihn nichts Anstößiges mehr gab, weder in

»den Formen des Lebens noch in denen des Todes.

Und Das hat sich in meiner Erinnerung zum Sinnbild gestaltet.

Björnstjerne Björnson.
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DieReklalmirung der Wirthschaftüberschüssefür den Fiskus ist zur interna-

tionalen Landplage geworden. Aus allen Winkeln Europas dringt Gestöhn
tiber die Gier der Finanzminister. Mit seltener Uebereinstimmung zeigen die Bud-

gets ihre Defizits. Erst das-Deutsche Reich (nach dem Rezept: ,Deutschland in

der Welt vornan«), dann England, cFrankreich und OefterreichsUngarn. Jm Grunde-

handelt es sich ja doch nur um die Herstellungdes Gleichgewichtes zwischen staat-

licher und privater Wirthschaft. Diese ist mitRiesenschritten vorwärts geeilt und-

der schwerfälligeStaat konnte nicht mit. Von Zeit zu Zeit muß also der entstandene.
Zwischenraum regulirt werden. Dann hglltdie Welt vom Geschrei über Steuerlasten
nnd drohenden geschäftlichenRuin wider. Unter der »Steuermisere« leidet schließlich-

auch die Privatwirthschaft. Weil bei ihr die Bermögensbestandtheileso sichtbar und

greifbar sind. Hart stoßendie Meinungen aus einander; und der Haß gegen die über-

ragende Potenz des produktiven Kapitals kommt oft zu groteskcm Ausdruck. Jn
Oefterreich führt der Finanzminister von Bilinski einen erbitterten Kampf gegen-

die Steuerobjekte Sein Programm, das in manchen Einzelheiten deutschem Muster
nachgebildet ist, wurde a limine von- den Häuptern der Wirthschaft abgelehnt-
Das will noch nichts sagen; denn in Steuersachen hört überall die Gemüthlichkeit

auf. Wichtig und als Symptom lehrreich ist aber ein Umstand: der österreichische-

Finanzminister hat sich als ein Reaktionär de pur sang entpuppt. Der Attionitr

ist filr ihn ein Mensch, der ein unerlaubtes Gewerbe betreibt. Die Aktie gilt ihm—
als eine die öffentlicheMoral schädigendeEinrichtung Kartelle der Industrie sind-

Unternehmen, die nicht die geringste Rücksichtverdienen. Das österreichischeEisen-
kartell ist eine Hochburg der Ausbeuterei. Und das Alles: weil Herr von Bilinstis
Geld braucht, neue Steuern einführen will und eine Durchkreuzung seiner Absichten
als Hochverrath empfindet. Dieses Verbrechen hat die Prager Eifen-Jndustrie-Gesell-
schaft begangen, über die der Finanzminister im Budgetausschußdes wiener Reichs-
rathes ein schlimmes Verdammungurtheil fällte Die Gesellschaft, eins der anges-

sehensten Montanunternehmen der habsburgischen Monarchie, wollte Gebiihrm
sparen und entschloßsich deshalb zu einer Transaktion, die den Fiskus um eine

erkleckliche Summe brachte. Obwohl durchaus nicht sicher ist, daß das Verfahren
ungesetzlich war, bezeichnete es der Finanzminister als eine ,,Affaire, die der

Oeffentlicer Sitilichkeit zuwiderlaufe«; als ein »unerhörtes Scheinmanöver, das, so-
viel man auch in Osterreich vertrage, doch alle bisherigen Erfahrungen übersteige«.
Solche ministerielle Kritik an der geschäftlichenManipulation einer Aktiengesell-
ist selbst im Lande der Talonsteuer noch nicht dagewesen. War sie gut begründet?-

Die Prager Eisen-Jndustrie-Ges ellschaft steht seit zwanzig Jahren in engen Be-

ziehungen zur BöhmischenMontangesellschaft. Die Verbindung entsprang den nass-

tiirlichen Lebensbedingungen beider Unternehmen. Für die Produktion und Ber-

arbeitung von Erz und Eisen ergab sich eine gemeinschaftlicheGrundlage. Eben

so für den Verlauf und die Organisation Durch die Einigung wurde die Ver--

billigung der Fabrikation, die Ermäßigung der Geschäftsunkostenmöglich. Beide

Betriebe kamen so gut vorwärts, daß im Jahr 1904 eine Fnsion beschlossenwurde.

Da eine völligeUebernahme der Anlagen der BöhmischeuMontangesellschaft durch-
die Prager Eisenindustrie Gebühren von sieben Millionen Kronen erfordert hätte,,
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entfchloßman sich,zunächstnur das gesammte Aktienkapital der BöhmischenMon-

tangesellschafi zu erwerben, das Unternehmen aber weiter bestehen zu lassen. Also
wurden getrennte Bilanzen geführt. Dieser Zustand schien aber aus die Dauer

nicht opportun; wegen der dreifachen Besteuerung, der die Dividende der Böhmis
schen Montanaktien unterlag. Die hatte die üblicheAbgabe der Aktiengesellschaften
(im Ganzen 20 Prozent des Gewinns) zu z-1hlen,außerdem wurde der Ertrag im

Gewinn der PragerEisen-Industrie-Gesellschaft noch einmal tiscaliter beschnitten und

drittens zinste es dem Fiskus im Einkommendes einzelnen Aktionärs Die Ver-

waltung der PEJG entschloßsich deshalb, die Böhmifche Montangesellschaft
aufzulösen und die beiden Betriebe mit einander zu vereinigen Jm Effekt han-
delte es sich nur um eine Formalität zum Zweck der Steuerersparniß; denn durch
den Besitz sämmtlicherAktien war die P EJ G ja schon Eigenthümerinder an-

deren GesellschaftUm die Uebernahme der Anlagen regelrechtdurchzuführen,wurde

ein Bersteigerungtermin ausgeschrieben. Dort erschien als einzige Bieterin die

P E J G. Sie erwarb die Werke des ihr bereits gehö.enden Unternehmens zu

dem Preis, zu dem die Aktien der BöhmifchenMontangesellfchast bei ihr gebucht
sind: zu 872 Millionen Kronen. Das geschah wiederum in der Absicht, an den

Gebiihren für die Uebertragung zu sparen; denn in der Bilanz-der Böhmischen
Montangesellfchaft figurirten die Anlagen mit 1972 Millionen. Wäre dieser Preis
ideklarirt worden, so hätten die Kosten 780 000 Kronen betragen; nach dem ge-

wählten Modus warens nur 340 000 Kronen. Das ist das ,,unerhörteSchein-
smanöver", das die Seelenruhe des Finanzministers sosjähgestörthat. Sieht man von

Detailfragen aus der steuerrechtlichen Praxis des Nachbarlandes ab, so bietet schon
sein Fandamentalsatz des geschäftlichenLebens eine Rechtfertigung der P E J G;
der Grundsatz-: möglichst billig zu kaufen. Bei Versteigerungen sucht der Käufer
doch nicht zu einem Maximalpreis, sondern zum Minimum anzukommen. Hätte
die prager Verwaltung anders gehandelt, so könnten die Aktionäre sie regreßs
.pflichtig machen. Für den Erwerb der böhmischenWerke konnte nur der Preis
maßgebend fein, zu dern die Aktien der Gesellschaft in der Bilanz der Käuferin

geführt wurden Bei der öffentlichenAusbietung mußte mit der Möglichkeitge-

rechnet werden, daß sich noch andere Reflektanten meldeten. Die wären aber von

vorn herein abgeschrecktworden, wenn als Grundpreis die Summe von191X2Mil-

sslionen Kronen genannt worden wäre. Das würde vielleicht nicht der Moral, wohl
aber der geschäftlichenKlugheit mit Stentorstimme widersprochen haben.

Rebus sie stantibus erscheint es kaum glaublich, daß der Finanzminister
seine förmlicheAktion gegen die PE J G eingeleitet hat. Maßregeln, die dem reich-si-
deutschen Verständniß unfaßbar sind. Die aber zeigen, welcher Freiheiten sich die

Aktie in dem so hart gescholtenen deutschen Recht im Vergleich zu österreichischen

Zuständen erfreut. Die PEJ G hatte die Vermehrung ihres Aktienkapiials be-

schlossen, um die Mittel zur Einlöfung einer Obligationenschuld der Böhmifchen

Montangefellschaft zu erlangen. Jn Oesterreich müssendie Modalitäten solcher Ge-

schäfte dem Finanzminister zur Genehmigung unterbreitet werden. Meist werden

solcheEingaben glatt erledigt, namentlich, wenn die Antragsteller so qualifizirt sind,
daß man ihnen das nöthigeVerständniß für Nothwendfgkeit nnd Aufmachung der

Emission zutrauen darf. Herr von Bilinsti war jedoch der Meinung, man dürfe
einer »Kapitalverwässerung«nicht Vorschub leisten, und suchtedeshalb dem geplanten
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sGeschäftHindernisse in den Weg zu legen. Da der Nominalkurs der Aktie der

PEJ G 400 Kronen, der Börsenpreis dagegen 2600 Kronen oder 650 Prozent

beträgt, so mußte eine Verdünnung des Kapitals den sittlichen Grundsätzen des

Finiknzministers eigentlich entsprechen. Herr von Bilinski aber schrieb der Gesell-

schaft und ihren Finanzberathern den Emissionpreis einfach vor. Die Jungen Aktien

sollten ursprünglichzu Pari ausgegeben werden. Da erklärte der Mann des Fiskus:

»Quod nout Ein Kurs zwischen 1400 und 1800 Kronen ist das Richtige.« Kann

sichEiner vorstellen, daß der preußischeFinanzmimster der Gelsenkirchener Bergwerk-

gesellschaft oder der Laurahütte oder einer Bank befiehlt, welchen Preis sie für neu

zu entittirende Aktien fordern solle? Jn Oesterreich kanns so sein; ists gestern so

gewesen. Man einigte sichauf einen Kurs von 1400 Kronen; und die Prager hofften,
nun Ruhe zu haben. Da kam der Ankauf der BöhmischenMontangesellschastund das

gewaltige Aergerniß für den Finanzminister. Der erklärte einfach: Die beantragte

-(und von der Generalversammlung beschlossene)Kapitaiserhöhung ist nicht nöthig.

Strafe muß sein; und damit die PEJG sieht, daß bie«Regirung auch noch da

ist, wird weiter dafür gesorgt werden, daß die Gebühren für die erwähnteTrans-

aktion ihr voll gerütteltMaß ausmachen. Zum Dritten kündete Herr von Bilinsti

an, daß er eine Dividendenzusatzsteuer beantragen und so der Hybris der P EJ G

ein Ende machen werde. Die neue Steuer ist, nach den Worten des Ministers, den

Pragern auf den Leib zugeschnitten. Kampf bis zur Abfuhr also; wobei nur Eins

sonderbar anmuthet: die günzlicheAusschaltung der Aktionäre. Für den Minister

giebt es nur einen Gegner-: die Verwaltung und ihr Haupt, den Centraldirektor

Wilhelm Kestranek. Die Interessen der Aktionäre kümmern ihn nicht.

Herr Kestranek ist als Techniker und Finanzmann gleich tüchtig und hat sich

auch in der Oeffentlichkeit als muthige Persönlichkeit gezeigt. Zweimal focht er

vor dem Forum des Gerichtes einen erbitterten Kampf wider politische Gegner aus.

Der als »Prager Röhrenlieferungprozeß«bekannte Fall endete zwar mit einer Ver-

urtheilung Kestraneks zu einer hohen Geldstrafe; doch der Bestrafte erfocht einen nicht
kleinen moralischen Sieg. Dann kam die Fortsetzung: die Veleidigungsklage des czech-

ischenAbgeordneten Brdlik gegen Kestranek. Dieser hatte im ersten Prozeß behauptet,

daßAbgeordnete ihre Stellung zur Erlangung materieller Bortheile mißbrauchthätten
Die« Prager Eisen-Industrie-Gesellschaft, der solcheAngebote gemacht worden seien,

habe von vorn herein jedes Gntgegenkommen abgelehnt. Das habe dann zu den

Drohungen gegen das österreichischeEisenkartell geführt. Ueble Dinge-, die, sollten

sie sich als wahr erweisen, den Kredit der österreichischenWirthschaft nicht heben
würden. Zunächst ist der Prozeß »auf unbestimmte Zeit« vertagt worden. Aber

Kestranek hat sich natürlich durch sein Vorgehen nicht beliebter gemacht. Auf die

Erklärung des Ministers folgte eine Gegenerklärung in der Neuen Freien Presse,
unterzeichnet vom Verwaltungrath derP EJG. Dem gehört der Geschöftsinhaber
der Berliner Handelsgesellschaft, Karl Fürstenberg, an; die Schicksaleder P EJ G

spielen also auch ins Reich der deutschen Finanz hinüber. Die Antwort an den

Minister läßt an Schärfe nichts zu wünschenübrig, behandelt die streitigen Fragen
aber sachlich. Punkt vor Punkt werden die ministeriellen Schritte und Ansichten
als unbegründeterwiesen. Besonders wichtig scheintein Hinweis auf die Aeußerungen
eines Mitgliedes des Verwaltungsgerichtshofes. Jn einer Abhandlung dieses Herrn,
die sich mit der Liquidation und Fusion von Aktiengesellschaftenbeschäftigt,steht
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ein Passus über das ,raffinirte System von Entwickelunghemmungen, in die der-

österreichischeIndustrialismus durch das gefammte öffentlicheRecht und durch die

Praxis dieses Rechtes, vornehmlich bei der Erhebung von Steuern und Gebühren,

eingeklemmt ist-« Auf diese Weise sucht man Oesterreichs Industrie konknrrenzss
fähig zu machen. Es giebt wohl kein Land, in dem die Aktie so störenderAufsicht
unterworfen ist wie in Oesterreich Der Erfolg ist ein Minimum von Aktiengesell-
schaften im Verhältniß zu dem Maximum solcher Unternehmungen in Deutschland.
Die Ueberwachung der Gesellschaften ähnelt der Kontrole, der in Deutschland die

Hypothekenbankenunterstellt find; ein Bischenauch der Sittenpolizei. Aber die Aktie

ift keine mündelsichereSchuldverfchreibung, sondern ein Besitztitel, dessen Beweg-
lichkeit das Eindringen von Geldkapital in den Wirthfchaftkörpererleichtern soll-

Wie weit der Kampf der Nationalitäten in das Schicksal einzelner Gesell-
schaften eingreift, lehrt auch die neue Geschichte des größten ungarifchen Hütten-
werkes, der Rima-Muranher Eifenwerkgesellfchaft. Monate lang waren RimaiAktien

das in Budapest und Wien bevorzugte Spielpapier. Der Kurs des Papieres zeigte
amerikanische Extravaganzen. Die Spannungen, die sich täglich ergaben, trieben

das Publikum zur Raserei; und der Börsenpalaft am Schottenring, der seit 1873

kaum noch eine große Sensation erlebt hatte, fühlte sichum dreißigJahre verjüngt.
Der ganze Rummel ging davon aus, daßMagharen und Oefterreicher um die Vor-

herrschaft im Aktienbesitzkämpften.Die Gesellschaftsollte einfach magyarisirt werden.

Und die Banken, die an dem Unternehmen betheiligt find (der Wiener Bankverein,
die Verbindung der Deutschen Bank, hat das nngarifche Hüttenunternehmengroß
gemacht; es verdankt also seine Entwickelung deutschemEinfluß),mußtenschließlich
wohlerwogene Pläne aufgeben. Die Prager Eisen-Jndustrie-Gefellfchaft, die Böhmische

Montangesellschaft,die Rima-MuranyerHtittenwerke: lauter Stützender österreichisch-

ungarischen Industrie. Aber die Politik und der Fiskus lassen ihnen nicht die

Ruhe, sichzu gefunden Gliedern des Wirthschastkörperszu entwickeln;und das Kapital,
das diesem Körper neues Blut zuführensoll, macht, eingeschüchtert,vor den schwarz-
gelben GrenzpsählenHalt, hinter denen der gestrenge Herr von Bilinfki wacht.

Diese Verhältnissewurden auch in Berlin wieder besonders eifrig besprochen,
als die Nachricht vom Tode Theodors von Taussig gekommen war. Des Einzigen,
der in den Ländernder habsburgischen Krone vermocht hat, als Bankdirektor sich eine

unangreifbare Position zu schaffen. Taussig (der in seinen letzten Lebensjahr-en Gou-

verneur der Bodenkreditanstalt hieß,auchunter diesemTitel aber ihr eigentlicherLeiter

blieb) war Oesterreichs stärksterund nobelfter Bankmann; in unserer Zeit der einzige
ganz großenStils, Nicht ein Jndustrieorganifator von dem raschen Blickfeines Lands-

mannes Wittgenstein; aber ein wirklich großer Bankier. Unser Fürstenberg, dem

man ihn, den auch Witzigen, auch von Furcht und Bedenken nie Geplagten, oft
verglichen hat, ist moderner und, wie ein Blick auf Rheinland-Westfalen und Ober-

fchlefien lehrt, zu industrieller Mitarbeit und Großmachtalliancebesser geeignet.
Doch selbst er, der im wohnlicheren Deutschen Reich lebt, hat nicht das Wesens-

format und hat nicht die Stellung erobert, die Taussig hatte. Der war, seit er die Roth-
fchildsGruppe ins Joch seines Willens gezwungen hatte, Reichsbankier und Mit-

regent· Allen-Gewalten, sogar der Presse und dem Parlament, zum Trotz erhielt
er fich. Und am Sarg des großen Geldhändlers trauert die austro-ungarische Ge-

schäftstoeltum ihre stärksteund zugleich vornehmste Persönlichkeit. La—don.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur:M. Harden in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin-

Druck von G. Bernstein in Berlin.
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Bekgwekksunteknehmungeth

MURATT
Wenn lhr Wohlbehagen durch unpassende Stietel beein-

i

träehtigt wird. so kaufen Sie SalamanderstieteL Sie werden

angenehm gehen und lhr Fuss wird sich wohl tühlen.

Fordern Sie Muster-hoch H. s« «

Zelt-»san«-
FoJmäyen m. J. I-

Einheitspreis -
. . M. 12.50

Luxus-Austiihrung M. 1650

Zentrale: Berlin W. 8, Friedrichstrasse 182

Wien l Ziirich

Schultheiss Bier

verdankt sein Renommee

seiner hervorragenden Qualität und Bekömmlichlceit.

bewirkt physiologische Oxydation der im Körper angesammelten Ermüdungstoxine, regt
die Gewebsatmung nn, daher die von ersten Klinikern erzielten Erfolge bei stofkwechsei-

krankheiten, Herzleiden. Marasmus, Arteriosclerose. bei Uebermiidung und in der Re-
konvalescenz. — Erhiiltlich in den grösseren Apotheken. — Reichhaltine Literatur ver-

sendet gratis das Organotherapeutische lnstitut Prof. Dr. v. Poehl öc söh ne (St. Peters-

burg). Abt. Deutschland Berlin sW.68u. Bitte stets Original »Poehl« Zu fordern.

City-H0tel, Köln a. Rh.
Haus ersten Ranges vis-ä-vis dem Hauptbahnhof

Zimmer von- 8 Mark an-
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Mkteoxpfdtktbeatefr
Allabeu dlioh 8 Uhr.

Halloh ! !!

Die grosse Revuel
Humorist.-sat. Jahresrevue in 10 Bildern von

Jul. Freund. Musik v. Paul Lincke. ln Szene ge-
setzt v. Dir. Rich. schultz. Tänze v. Willi Bishop.

Deutsches Theater
Freitag. den 3.-12. 71-, U. Faust-

sonnabend, den 4.,12;Nachm. 372 Uhr

Mit dem Zeppelin zum Mars.

sonntag, den 5. u. Montag-; den 6.-l2. 773 U-

Don Carlos.
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

Tilllllll-«lllttli2l·
Dresdenerstr. 72J73. 8 Uhr.

MERMISLilllllls
Posse mit Gesang und Tanz in 3 Akten.

Friedrichstr. 165 Ecke Behrenstr.
Täglich 11—2 Uhr Nachts.

Dir. Bad. Nelson

Theodor Francke
Erlholz. Nagelmiiller. Moreau.
Grünbaum. Laurence. Paulig.
Vollständig neues Programm-

Der Höhepunkt aller Erfolge
sind die beiden Novitäten

»so muss man-s mai-beni«
Burleske mit Gesang in 2 Akten von Anton

und Donat Herrnfeld. Musik von L. ltal

und »Ein Bettangstnittel«
Komödie in 1 Akt von Ludwig Hunna·

Anfang 8 Uhr. Vorverkauk ll—2 Uhr.

Deutsches Theater-.

Kamme-»Spiele-
8 Uhr abends.

Freitag, ci. 3.,12. Der Arzt »einseheideweg
sonnabend, den 4.J12. Or Basis-Its
sonntag. u. 5.-12. Der Arzt«am sohetdeweg

Montag. den 6.J12. Majok Babaika
Weitere Tage siehe Anschlagsäule

---.isesineegxmutek.
Muse-end- d- 4--12- 8 W HeuchlerZum 1. Male

Hierauf: »Die Medaille.

Sonntag, den 5.«2. Nachm. 3 U 2 mal 2=5.

sonntag, den 5.-12. 8 U. Heuchler.

Montag, den 6.-12. 8 Uhr. Moral.

Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

HeilesUllsksilelklileiliek
8 Uhr abends :

Miss Dudelsack.
Weitere Tage siehe Anschlagsäule

» fdlies
«»

Caprices
Täglich abends 874 Uhr.

sicher ist sicher.

Der Mann meiner krau.

Akkatlia Behrenstr. 55-57
R e u n i o n s : somit-g. Mittwoch, Freitag

lm neuerbauten
«

t-

-

. Montag DienstagR e u n l o n s « Donnerstag sonnab«end

stillIliiliskllcllWillst

Victoria-Cafö
Unter den Linden 46

Grölites case der Residenz
solt en Zinses-h

wird schillers »Don carlos« in kommender Woche am Sonnabend
und nächsten Sonntag gegeben; Freitag »Fausts-. Arn sonnabend,

en 4. Dezember findet nachmittags um 372 Uhr die Premiere des diesjährigen Weihnachts-
märchens »Mit dem Zeppelin zum Mars« von Elisabeth Weirauch statt.

irgengliammeksalglea
rzt am Scheideweg« am

l.

wird das Lustspiel von Bernard shaw »Major Barbara·« am sonn-
abend gespielt,

während des gleichen Dichters erfolgreiche Komödie

reitag und nächsten sonntag in scene geht.

m
’

I
« gelan tam Freitag und nächsten Montag Abend Ludwig Thoma’s

» Komö ie »Moral« zur Ausführung. Am sonnabend Abend gebt zum

,

Male »Heuchler«, Komödie in drei Akten von Bernard Shaw in Verbindung mit Ludwig
«Thoma’s »Die Medaille« -in Scene und wird am nächsten sonntag Abend Wiederholt.

sonntag Nachmittag wird -2 mal 2——-ö« gegeben.



4. Dezember 1909. — Elie Zukunft —

f« «å-eFa«l-å«fH J .-
Blecfnkpadcqnz Y»

-. .-.-"i«"—«·t«.:"
·

cafå Excelsior
Taubenstr. 15 Friedrichstr. 67 Mohrenstr. 49

LIM- FRANZ MÄNDL, WILL-?fIthsIsIfkåW

Heute und folgende Tage:

Rosskamp-l(0nzerte
Tägtich Abends 872 Uhr

M FUMPllllklFSIMUIMNachmittagsWll 5—7 Unk.

Restaurant uncl Bak Rialto
Unter- tlcn Linsen 27 (neben Cakå Bauer).

Treifpunkt der vornehmen ·Welt
Die ganze Nacht geölkncc lciinsue-·-l)0s)s)0l-110nzekte.

Berliner Bis-Palast-
Von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts geöffnet.

Grosses Konzert. Abends 9 u. 10 Uhr: Grosses Icunstlauken.

Ab 572 Uhr: Elite-Abend. Eintritt M. 2.—.
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Ulckclklsch Lllzclxlelh

Zwei markante Bücher:

Ein neues Vuch von Peter nge (Die Fessel)

Preis ka 4.—, in Leinen Mk. 5.—-

Und ein Buch von genialer Unverfrorenheit

Ernst Kamnitzer, Der gestohlene Tod

Preis in Pappband Mk. 2.—

Haupt 81 Hammom Leipzig

4
O-------—----O-

Soeben erschien:

LORD BEACONSFIELD (DlsRAELl)

CONTARlNl FLEMING I
EIN ROMAN

PREls: (640 s. stark) Mk. 4.— BROCH. Mk. 5.— Geb.

eaconsfield stand als staatsmann im Mittelpunkt der europäischen

Interessen, als Romanschriktsteller schwieg man ihn tot. sein

zum ersten Mal in deutscher sprache hier vorliegender Roman

»contarini Fleming ist das schönste, lebendigste und beziehungs-
reichste Buch, das ihm gelungen, ein Roman, der die Entwicklungs-,
Lebens- und Liebesgeschichte des Dichters in den Vordergrund einer

kesselnden Handlung stellt. Man hat ihn den ,,Wilhelm Meister«

der Literatur genannt, denn er kommt dem Goetheschen Roman

in seiner auf selbsterlebtes hinweisenden Wahrheit gleich. Kein

Literaturfreund sollte an diesem klassischen Roman vorübergehen.

ln jeder Buchhandlung Vorrätig

OESTERHELD 81 C0., Verlag, Berlin W. 15..---OO---
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soeben erschienen folgende Romanex

HERPIANN REISE-
Unterm Rad

THEODOR FONTANE:
Cecile

Wen M IM- BMM Wen

Jeden Monat ein Band für eine Mark

L
, Dis-III« .«-ssios« J

-vavvvvvvvvvvvvvvovvvvvvvonnvVvvvvvvvvvvvvvvn
Verlag von carl Meyer (Gustav Prior) in Hannover u. Berlin W35.

Zu beziehen durch alle Buohhnndlungem
Als Weihttaelttsgeseheltk warm empfohlen:

charakterziige, Denkwiirdig-.
keiten und Erinnerungen.

Von As Ebers.
Gr. 80. 300 Seit. Preis in ge-

. schmackvollem Umschlag
M. 3.—, eleg. geb. M. 4.—.

Der Hallesehe courier beurteilt das Buch wie folgt: Ebers hat mit liebevollem
Eifer und gutem Takte eine grosse Reihe Charakterztige, Denkwtirdigkeiten und

Erinnerungen an den Grossen, Einzigen zusammen etragen und nach Möglichkeit
chronologisch geordnet. Ueberall spricht in dem Werkedie brennende Liebe und

Verehrung eine deutliche, mutige und freundliche sprache und neben aller Be-

tonung des Heroischen, des Gewaltigen, des Weltbezwingenden im Leben und
Wirken des grossen Kanzlers kommt auch das schlicht Menschliche. ganz be-
sonders Liebenswerte, ja Rührende im Wesen des herrlichen Mannes prächtig
und umfassend zu Worte . . . . . . . .

·. AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA.-

W Die schönsten Geschenke W
bilden unsere als uniibertrefflich und sehr preiswert anerkannten Heliograviiren nach
alten Meistern. Der neue Verlags-Katnlog mit 500 Abbildungen, Titelbild in Kunst-
kuplerdruck (Wert M.1.—) und kunstgeschichtlichen Erläuterungen von Professor

V. v. Loga wird für M. l.25 frei geliefert. illustrierte Prospekte unentgeltlich.

EgsellsclnltZur Verbreitunglrlassisklrerlirmstli.rrs.l1.li..lieriirrW.ii. liaiserlllleeZol.

Wkkllsskl

·vavvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvJ)AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA
von Drachen. Gedichten, Romanen etc. bitten wir,
Zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-
schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in
Buchform, sich mit uns in Verbindung zu setzen.

Modernes Verlagsbureau curt ngand
21j22 Johann-Georgslr. Berlin-Halensee
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Fcilklklslsllsk
die . ilire . Werke O bei O tätig. . Bucht-er-

lag . zu . günstigsten . Beding..verleg..
wollen . schreib. O sof.. sub. . L. l(. s. .
an . Rudolf O Mosse, . Leipzig. .

Als Privatdruck erscheint

liuseum ekoiicumllecmolitunam
48 Tafeln mit 77 teils farbigen Abbildungen
und erläuterndem Text. sitlengescbichllicb
wertvolle Funde von Herculanum und Pom-

peji. (Fresl(en, statuen, Votivtaieln. Amulette

u. a.) schluss der Subskription Dezember 09.
Brosch. Exemplar 20 Mk. in Ganzlederband
25 Mk. Keine Prospekte. Jede gewünschte
Auskunft erteilt der Herausgeber

soeben erschien d. Z. Auilago Von

Das Kamasutratn
des Vatsyayana.

(Dxe Indische Liebeskunst)·
A. d. sanskrit übs. v. li. schmidt.

500 seit. br. 12 M. Geb. l4 M.

Dasselbe Liebhaber-Ausgabe nur in-.

25 Expl. gedr. 20 M., Pergtbd. 30 M.
inhalt: II Allgem·Teil. ll. lieh. ti. iiebesgenuss.lll. ller

Verkehrm. Mädchen lV. ll. verneint krauen V- il· iremi
krauen. Vl. ll· lleiären.VII. ll. Geheimielire

Liebe und Elle in lndien.
Von Rialt. Sehmidt. 571 seit. 10 M. Geb.

til-z M. 1.ux.-Ausg. 20 M.

Ausführliche Prospektegratisiranco.
Dr. med. G. Vorbei-g, Hannorera l ll· Balsam-k- Betlin W—30-Ascbastenburgersik-isls-

E FRASElI SlE E
Elle le EIN BILIJ KAUFEN, lN lEDER KUNSTHANDLUNG NAcli

leEMlilisHiliBlliEiiliiliisliiiÄsslEliii
neun Als 1200 rAneieE BLÄTTER

EINZELN uAcH Auen u. uonEnuEu nEtsTERu GERAHMT

VVVVVVVVVVVVVVV
V
V
V
VVVVVVVVVVVVVVVVVVVVE
QV

1 MARIC sur-irae sur tooo Ast-. u. a nun-un I nu. Z MAR«

E.A. sEEMANN « VERLAS - LEIPZlG

VVVVVVVVVVVVVVVVVVVVV V VVVVV wVVVVVVVVVVVVVVVE

Von literarischen Erzeugnissen möchte-nwir vor allemeines nenen, nämlich
Storcks Mozartbuch Es handelt sich in diesem Vuche nicht um eine Viographie
im her-gebrachten Sinne, sondern um eine historische, psvchologiselIe und

ästhetischeStudie zugleich. Es ist durchaus-nicht nur für Musiker, sondern
fur alle Gebildeten geschrieben. Musikalnche Fachbildung ist zum Ver-—

ständgis der Arbeit aber durchaus nicht notwendig. Der Verfasser sucht das

Schaffen des sonnigsten aller Genies aus seinem nicht allzu sonnian Leben

nicht nur zu erklären, sondern geradezu zu entwickeln. (Werdandi.)

ozart
Sein Leben unci Schaffen von Dr. lllarl Storcli
Mit einem Bildnis und zwei Schriftproben. 80. Vl,
553 Seiten. Geheftet 6 Mk. 50 Pf., gebunden in Leinwand

7 Mk. 50 Pf., in Halbfranz 8 Vit. 50 Pf.

. . . Ein menschliches Vuch über Mozart zu erhalten, war wohl der

Wunsch vieler — ein Buch, das bei allen wissenschaftlichen Voraussetzungen

sichzum Ziele setzte: die Erkenntnis der Persönlichkeit Mozarts als die Quelle

einer Kunst. — Unter diesem Gesichtswinkel das Leben Mozarts zu lesen,
ist Gcnnß und Gewinn. Das Buch ist durchaus modern empfunden. Die

geschichtlichen Grundlagen von Mozarts Leben und Schaffen sind aufgedeckt,
wobei aber alles Geschichtliche nur als Mittel zur Entdeckung von Gegen-
wartswerten benutzt ist. . . . (Christl.Kuustblatt1)

Verlag von Greiner öz Pfeifser in Stuttgara
AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA A AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA FAAAAAAAAAAAAAA

A
A
A
AAAAAAA
AAAAAAAAAAAAAAA
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Verlag von Gustav Fischer in Jena.

Handwörterbuch
d

staatswissenschaiten
Herausgegeben von

Dr. J. conrad, Dr. W-. Lexis,
Prok. d. staatsszsenschaften i. Halle a. S. Prof. d. staatswissenschaften i. Göttingen,

Geh. Reg.-Rat· Geh. 0ber-Reg.-Rat.

Dr. L. Elster, Dr. Edg. Loening,
Geh. 0ber-Reg.-Rat u. vortragender Rat, Prok· der Rechte in Halle a. s.,

Berlin. Geh. Justizrat

Dritte,
O

Vollständig

gänzlichumgearbeitete Aussage. in aeht Banden-

Preis der acht Bände:

150 Mark — in Halbfranz gebunden: 175 Mark.

Erschienen sind:

Band l. (Abbau — Aristoteles.) 1909. Preis: 20 Mark,

geb. 23 Mark.

Band ll. (Armenwesen—Bimetallismus.) 1909. Preis:

18 Mark, geb. 21 Mark.

Band lll. (Binnenschjkkahrt—Exportmusterlager.) 1909.

Preis: 18 Mark, geb. 21 Mark.

Band lV. (Fabrik— Gewerkvereine) — erscheint noch

isn diesem Jahr·

Bis Enklecle:Junke: 1910 wirclclasWerk fertigvorliegen

IT Zu beziehen durch jede Buchhandlung. W

l

Prospekte kostenfkei l Probehett zur Ansichtl
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Dr. Koch-s

Yohimbin -Tabletten
Hervorrag. Mittel bei schwächezuständen
beiderlei Geschlechtes.

Flacon ä 20 50 100 Tabletten

M. 4.—- 9.— 16.—

Berlin: Elefanten-Apotheke Leipzigerstr. 74,
lfliincltems.chützen-Apoih;,«l.qipzigEngel-Apoth-
Dr. Fritz l(oeh, llllunehen xlxx250.

l

Alkohoientwölmuug
zwangslose Kuranstalt Ritter-rat
Nitnbscls bel sag-an, Schlesien.

Aerztl. Leitung. Prosp. frei.

Dr. Moller’s sanatorium
Brosch. fr. - Dresdenåi.oschwilz Prosp. lr.

"lliätet.«llurett iteelt seltroth

Leitender Arzt Dr Hergens.

Walcl - sanatorium Zeltlenclorf- West
(Dr. Ziegelroth’s sanatorium)

Physikalisch - diätetische Heilmethode

Herbstkuren —- Das ganze Jahr geöffnet
Besitzerin Frau Dr. Ziegelroth.

-F
Helkellltllollllel

W
Mille

42.

Wandschmaclt - Verlag
Bilder für schule und Haus. spec.:
Neue farb. Künstlerssteinzeichn.,
auch Radierung. Kunstlcatalog

stets gern zu Diensten.

·

SeliliessungenElsas rechtsgiliige, in

Prosp. lr.; verschlossen 50
Pis.Bkoek G Co., London,E. c. Queenstr.90l9 .

Ellellkllcllermittelt
scheidungsheweise. Ermittelungem Erpkessek
entlarvt, Heiratsauskünfte, Beobachtungen auf

Reisen, in Bädern etc. Auskunitei leipzigtrsir.lüs.

Wie gewinnt man
neue LehsnsfreudeP oder das sein-al-

Nervenssystem des Menschen und dessen

Auiiriscliutig und Kräftigung durch ein er-

probies Verfahren. Broschüre von Dr. Pöche

geg. 25 Pi. frei. Gustav Engel,
Berlin W.150, Potstlamekstrasse Ils-

Schriftstellern
bietetsich vorteilhafte Gelegenheit zur

PlillllliilllllllllllElllllltllslllllllllllllllllll
Anfragen an den Verlag für Literatur, Kunst

und Musik, Leipzig si.

lBiicherslllatalog
über interessante, hochwichtige und be-
lehrende Bücher versende an Jeder-

rnann gratis und kranko.

fi.scineitleizllalleetlltlleioimlletlag

Es hilft!
Dies bestätigen über 1000 Anerkenn-

ungen von Kranken, die unsere Amo-

sansTabletten bei

giclti,silteumaiismus
und anderen Harnsäure - Leiden er-

probten. Eine Probe unseres Mittels-
nebst ausführlich aufttarender Bro-

schüre und Anerkennungen, senden wir

kostenlos an alle Leidenden
die uns per Karte ihre Adresse mitteil.

Chem. Laboratorium Limosan
Postfach 2917, Limbach (Sachsen).

wingerstr. 4 o.

«

.i,-

EIN

Werdensie Redner-is
Lernen sie gross und frei reden!

Gründliche Fernausbildung durch

Ausbildungslrursus für höhere Denk-,

freie Vortrags- und Redekunst.
Einzig dastehende Methode.

kennungen aus allen Kreisen.

B. Halbeek, Berlin 474, Friedrichstr. 243

B recht’s bewährten

Erfolge über Erwarten. Aner-

Prospekt frei durch
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mit dem DoppelfchraubensPoftdampfer»Cinctnati«
Abfahrt von Genua 19. Februar 1910.

Besucht werden die Häfcm Villafranka (Nizza,Monte Carlo),
Syrakus, Malta, Achandricn (Kairo, Nil, Luxor, Assuan,
Pyramiden von Gizeh und Sakkarah, Memphis usw-Z Jaffa
(Jernfalem, Vethlehem, Jericho, Jordan, Totes Meer usw.),
BeirUt (Damaskus, Baalbek), Piräus (Athen, Eleusis,«Akro-
lorinth), Kalamaki(Kanal von Korintb), Smyrna,Konstantmopel
(Fahrt durch den Bosporus), Messina (Taormina), Palermo
(Monreale), Neapel (Pompeji, Capri usw.). Wiederankunft in

Genua 3. April 1910. Reifedauer Genua-Genua 43 Tage.
Fahrpreise von Mk. 850.— an aufwärts.

Alles Nähere enthalten die Prospekte

Hamburg-AmerikaLinien-»HättestHamburg».

s
'

und trotzdem der An-

schaffung mancheslängst
gewünschten schmuck- oder Lnxusgegenstandes nicht näher treten, wenn dieser Erwerb
nicht durch günstige Bezugsbcdingungen äusserst erleichtert wird. Wohl wurde in den
früheren Zeilen, namentlich seitens der besseren Bevölkerungsschichten, ein Kauf gegen
Teilzahlung als unfair und unvorteilliaft zurückgewiesen, heute steht jedoch ein solcher
als eine durch wirtschaftliche Notwendigkeit entstandene Errichtung da,welcheimmer mehr

und gern in Anspruch genommen wird. So kann man Namen aus den höchsten Gesell-
schaltskreisen in den Kundenregistern der Firma Grau öi co in Leipzig 215 finden. welche
Firma gern bereit ist, unter den obenerwäihnten Bedingungen und ohne Preisaufschlag alle
von derselben gelührten Artikel als Uhren, Gold-, silber-, Alfenide- und Kupferwarem
Brillanten, Musikwerke, feine Lederwaren, Kunstgegenstände etc· zu liefern. Der soeben er-

schienene Weihnachtskatalog stehtjederniann kostenlos zur Verfügung« (Vgl. heutiges lnserat.

k« u W 11 t« n bringt die bestrenommierte Bre mer Zigarrenfabrik
alt s Heinrich Lotz recht aparte Neuhetten. Zunächst

werden die hübschen s c h m u c k k a«s te n, welche in der Damenwelt besonders Anklang
finden, bei Abnahme von 300 stiick S p e z i al rn a r k e 19 0 0 wieder gratis verabfolgt u. dann
ist auch die überall eingeführte Skatkiste »Wer Wenzel-sortlment« mit Gratis—

B eilagen (französische, auf Wunsch auch deutsche spielkarten, Block und Teller ans-

gestattet. sodass für jeden skatspielenden Herrn besonderer Anreiz vorliegt. sic der

heutigen Weihnachts-Spezial-0fferte der Firma H e i nric h Lotz, Bremen, zu bedienen.

I Zur gefl. Beachtung! Os- :-

Der heutigen Nummer ist ein Prospekt beigefügt der bekannten Verlagsbuchhand-

tnggznsttktsgtglieuerrclieinungenunkllleuuurgaheti Vsklsgst
Wir möchten diesen Prospekt der aufmerksamen Beachtung unserer werten Leser

warm emplehlen.
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- Berliner Elektrj zjtäts-Wekke.
Bilanz per 80. Juni 1909.

Aktiven. « pJg Passiven. »l-
Kasse .................................. .. .14 802,04Aktien-Kapital .. 64100000 —

Effekten und Kautionen ....... .. 2519299515 Reservefonds ......................... .. 2906634 62
Effekten des Krankenkassen- u. Beamten-Krankenkassen- und

Pensionsfonds .. ................. .. 427 874 37 Pensionsfonds .............. 878 932 74
Debitoren ............ ................ » 3502976 37 Erneuerungsfonds ................... .. 2820534 92
Waren (Bestände laut Inventur) 2313007 25 Teilschuldverschreibungen .... .. 48458000—

Versicherungen (vorausbezal1lte Hypotheken ........................ .. 3532272—
Prämien ................ .. 100 900 91 Kreditoren .. ......................... .. 11412863 79s

Anlagen innnerhalb des Weich- Dividenden (noch nicht einge-
bildes von Berlin ................ .. 95961753 62 löste Dividendenscheine) 7050 —

Anlagen ausserhalb des Weich- Teilschuldverschreibungs-Ein-
bildes von Berlin .... 17054 854 16 lösungem

noch nicht eingelöste Teil-
schuldverschreibnngen 3201815

Teilschuldverschreibgs. - zinsen 951 161 25-

Rücksiändige Vertragsabgaben 1273190 17
Gewinn: Hiervon:
Gesetzlicher Reservefonds .... .. 399 893 Zö-

472 »JaDividende auf20 Millionen

Vorzugsaktien ................... » 900 000 —

11«’«-oDividende auf 31,5 Mill.
stammaktien ...................... .. 8465 000 —-

4OXODividende auf 12,6 Millionen
stammaktien (Ausgabe 19()8) 504000 —

Gewinnanteil der stadt Berlin 2491072 44

Tantieme des Aufsichtsrats .... .. 127145 07
Gratifikationen für Beamte, Do-

tierung der Krankenkasse und
des Pensionsfonds sowie fur

Wohlfahrtseinrichtungen 200 000 —

Vortrag auf neue Rechnung .... .. 109 895 36

12456916387 144569163 d?

Gewinn- und Verlust-Konto.
Debet. »i- Kredit. « djk

Handlungs-Unlcosten .......... .. 1368 748 i« Gewinn-Vortrag aus 1907108.... .. 128 883 w«
Steuern ................ .. 356 595 rs Gewinn im Geschäftsjahr 1908X09 16 582 620 50

«feilschuldverschreibung 2 042 970 —-

Ueberweisung an Erneuerungs-
fonds.. ...... ......... ......... .. 445149 48

Zinsen .................................. .. 277 456 99

Abschreibungen .................... ..
«

4024 077 78

Gewinn . ......... ................. 81965(16 23
«

1671100J56 sjl16711503 56

Gen-ums und vertilgt-Konto
Debet. per 30. Juni 1909. Ort-ein

Handlungs-Unkosten-l(0nto.......·.
93986

Gewinn-Vortrag ........ .. . L. ..... .. 21810 87
Gehälter-Konto .............. .. ..

110985 31 General-Ertrags-l(onto ............. .. 614 983 13

Reparaturen-l(onto .

14008 38 Einzahlung. a. Beteiligungs-l(onto 41500 ——

Krank- u. Invaliden ersich. Kro. 13594 51

Unfa11-Versicherungs-l(onto ....... .. 45H7 25

Steuern-Konto ......................... .. 8623 4l

Grundst.- u. Gebäude-Unkost.-Kto.
56l2 82

Fuhrwerks-Unkosten-l(onto ....... .. 297529

Zinsen-Konto ............................ ..

302
258 69

Abschrsibungen und Rücklagen
038 31

Gewinn-Saldo pro 19)8,-09............ 121523 64
. Gewinn-Verteilung:

90X0Tant.a.Vrst.u.Beamte 8052.—

l Do ,,,
» d. Aufsichtsrat 1421.—-

40J0 Dividende» ........... .. 800()0.—

Gewinn-Vortr. a. 1909«0 8205sdl34

12l SICH

678 zv4 l — 678 294 —l
Berlin, den ll. Oktober 1909,

Berlin-Neuroder Kunstanstalten Aktiengesellschaft Ludwig.

Aktiengesellschaft für Grundbesitzverwertung
sW.11, Königgrätzer strasse 45 pt. Amt Vl, 6095.

Terrains, Battstellen, Pal--«elliekangett.
l. u. ll. Hypotheken, Baugelder, bebaute Grundstücke-.

sorgsame- kuc sum-Ia Isisc lie Bearbeitung-.
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REGHNENSIE?
Wir sparen ihnen Zeit und Geld!

Verlangen sie kostenlos Prospekte

lllllltllgspitzHico»ci.m. li. li»BekllllW 48.

sektin-Iamhukgeknotoniqt-tlukxhericnl
herausgegeben durch das

Deutsche Kolonialkontor C. m. b. H.
erseheint jeden sonnabenti Post-Ab0nnernent 90 Pf. per QuartaL

Tumultserv-s- owe-
··

sei-«
i
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«- ØJUEMWJEFÆ

·
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lex allz- meaxsxm -

Zo— 240 70727
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Mira-EXXJJJXMJ
—

Mgertorliebensversicherungsbanka.(l.
-

(Alte stuttgarter)
— Gegründet 1854. —

«

Vetsich.-Bestand seither erzielte Uberschüsse
M. 8»80Millionen. M. 167 Millienerr

Elle Ziteyselnisse sei-Erei- alen Verstehe-few
sei Erwerbsnnfånqukeit flnvaliøiiidy Prämienhefreilrng.
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sicherheits-Rasier—Apparat

,,Tip«T0p«
Änerkanntvorzing Apparat
stahl oxyd. m. I th.

Klingen, komplett. .

Ersatzkljngen Satz TO Stck.2,50

ÄLLEIN—VERKÄUF FÜR BERLIN

MZEMEFTEHF
Eckij wso

»

Tauentzienstk. 21-24 einen

Neue Prisma-Bin0cle-Modelle
mit erhöhter Plastik.

is «
I--

stereo-D0ppeltlicht WITH-ZögerungMk. 120 u. 130

sont-IX U U :- :: U Z: :- 6)( Vergrösseknng Mk.
Ansserdem bestens empfohlen die bekannten Binocles:

,,Tl1aliar«, ,,Lynkop«,»Doppeltlicl1t« u. ,,Terlux«
Kataloge versendet gratis und franko:

Eth BUscH A.-(i., optische tmiustkie RATHENW
Zu beziehen durch alle Handlungen
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en die Besen-Sang Ihrer Weih-

neehtseinkäuke zu denken. Wir Es

erleichtern lhnen denlsrwerb der-

selben und liefern gegenbequeme
.

T
.

l
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alle Arten Uhren, Gold-, silber-,
Ukenidw und Kupferwaren, Ma-

silten, Gremmophone, optisehe
Artikel, feine Leder-waren, Reise-

ltokker etc-. Neuestes Preisbueh

mit 2000 Abbildungen Statis.

GRAUZCL
LE1P210215

I- GSO
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««««ssanstaunten-san

Wllllsltlllllllck
sind Bromsilber-Photos

der Neuen Photographi-
schen Gesellschaft A.-G.
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in steglitz 57. Enorrne

« «« Auswahl von Gemälden

ONM u. skulpturen klassischer
o
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Cum
und modern-er Kunst. —-

lllustrierte Prospekte auf

Wunsch.

Z Amsteurphotographen
verlangen unsere Gesamt-

preisliste und Probeheft

»Das Bild« kostenkrel.

e .
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now
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Uhren
auf

Teilzahlung

sneIununenrenvopuesnsxHunderttausendeKunden
Katnlog rnlt 4000 Abbildungen

umsonst und nortoirei

Jonass E co»Berlin lils
E. Belle -Allianee - strasse Z.

. O

Jonass s- co.
sz

ist eine gute Bezugsquelle

Beweis:
loh bescheinng hiermit, dass

«

von der Firma Jonass ör co., »

Berlin, innerhalb eines einzigen
"

Monats 4931 Auftrage von alten
s( Kunden, d. h. solchen, die schon

vordem von der Firma Ware be-
«

«

zogen haben, ausgeführt worden
Sind. In der vorstehenden Zahl
4931 sind nur die Bestellung-en
enthalten, die der Firma brief-

s . lieh von den Kunden selbst ,

über-schrieben sind-
«

Berlin, l. Februar 1909.

gez. L. Riehl

beeidjgter Bucherrevisor.

fl-·’’:J1««·-'l--7..« IF ji«
« »

coldwaren und
ceschenllartillel

auf

Teilzahlung

·uevunuu-—nreufopuosnnxHunderttausende—

Kunden
—

Kakalog mit 4000 Abbil-
dungen umsonst u. portofrei

Jonass scco.,BerlinBis
Belle-Allianee-strasse Z.
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oe en

OprVtueVZa
rcheuma

U.

usw-usErfi eilt-ich j« »öffe» Apotheke-L
seit-) Edle-»S« j« UrxymalchliatAieMå M Z-

onorm billigen kreisen Appe- ,

U. Als-—-

lllustr. Preislim 5 kostenlor.

chrTauderWieshaden Z

rate von I. 4.- hi-

«

.

;
. sämtliche Bodens-Artikel zu -

1I
Allgemeiner deutscher

Versicherungssverein
in siuligari

tat Gegenseitigkeit Segriiniist MS-

Kapital-Insow-
Ubsr 68 illillioneu Mai-le-

UnteisGarantie der stuttgertermts
u. Küekversioh.-Akt.-Gesellsohakt.

Lebens-,Unkalls,
Haftpflicht-

versicherung.
fersirlxmsunqsscmick .-

770 060 femicliessungem
Prospekte kostenfrei.

l Vertreter« its-ein« Hex-solch I
zagaug mouaiiich ca. sovll Miglie-ist«

I
-

x

Brit-market- echt.versch.nur
l M.,500 echte nur 5,— M ,1000 echte

nur l2 M. (alle versch.), 75 echte, alle nur

Amerika 2,— M» 50 echte versch. Asien 2,——M.,
75 echte. versch· Port. u. span. 2.50 M., 70 echte,
versch nur Ital. staaten 2.— M . 45 echte. versch·
nur Afrika 2.— M» 35 echte verschiedene nur

Astrallen 1,40 M. Porto 20 Pf. Kasse Vorh-
Preisl grat. Hugo siegert, Altona h.lithqu.

,.kekavin«-tiunutampn
mit Trockenbattersien

D. R. P-
und D. R. G. M-

Handlampe l.

II
Handlampe ll

17

Brennstunclen

lllllllllslllillkllss
lt. Prüfungsschein

des PhysikaL
3 staatslaboratori-

ums in Hamburg.

- prosueliiitaaiial

Adolph Wedelciml
Fabrik galvanischer Elemente

Hamburg sc, Neuerwall 36.

Goldene Medaille: lnternatlonale Luft-

schiffahrt-Ausstellung Frankfurt a. M. 1909.

Aussiellung
Fcllleswig' HolslcillisclchKunst

des 15.—l9. Jahrhunderts

Winter- l909. Eintritt 1 ill.
Berlin IV» Letutestk. 2.

Ätelier kür Raumkunst
Carl R. Keiner G Karl bewirtser.

Eigene Fabrikation.

Versende gratis und franko mein praktisch geordnetes Preisbuch über

ie waren,
Luftsohice, Aekoplane etc. uml prakt. Geschenke

Dasselbe ist reich illustriert und mit genauen Grössenangaben versehen.

A. Wahnschaffe,
lohnen jeden Bezug, um so mehr, als alle Auf-

träge mit gleicher Sorgfalt effektuiert werden·Einige Preise
Viele spezialitäten.

KgL Bayr.
Hofllef., Nürnberg.

« s» .. ... .. « .. »H « .
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’

nnd- alien Meisterrnod.,
«

Braisdien.celli,Mando-
iinen. ciitarren geg.ger.

Monaiscaian
von 2 Mk. en. illustr.

Violin-lscakalog gratis u.

.Htrei. Posikarie genügt

Apparate
siaiiv-u. Handkatneras

- neuesie Typen zu bill.
Preisen gegen bequem.

Monaisraien
von 2 Mk. an. illustr.

kameraskatalog grai.u.
trei. Posikarie genügt.

Bial d Freund
skcslau 151 a. WienMöi

schreib-
maskhinen
rnif allenVervollkornnis

nungen, für Bureau-
und Privatzwedre gegen

Monaisiaian
von 10 Mk. an. illustr.
Schreibmasdiinen · Ka-

talog graiis und krei.

Bial c- Freund

liest-I157 u. WienMii.
»

Triöders Binocles
für Reise, sport, Jagd.
Theater,Miliiär,Marine
usw. gegen bequerne

Monatsraian
Andere Gläser m.besier
Paris. Opt. zu all-Preis

lll.Gläserkaialg. gr.u.ir.

Bial Z- Freund
akesiau157 a. wieksMH

Doppelklint., Drlilinge,
scheidenbüdis., Revol-
ver usw. geg. bequem-

Monatsraian
v.2Mk.an. Ill. Waffen-

lscatalog graiis nnd krel.
Fachmännisdi. Leitung.

Bial F Freund
sieslaa 151 a. WienMSI

und schallplatiemnur
prima Fabrikate, Auto-
rnaten usw. gegen ger·

Monaisraian
von 2 Mk. an· illustr.

Grammophon · Katalog
grai.u.ir. Posik.genügt.

Bial 61 Freund
)

Bkesisu157 u.WietI.iil-157.

D. R. P. Patente aller Kultus-stauen
Damen. die Sich im Kot-seit unbequem fühlet-. sich aber

elegant, mode-gerecht und doch absolut gesund kleiden

wollen, tragen ,,l(alasiris«·. sofortiges Wohlbekinden
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit Kein Hochrutsehen.

VorzügL Halt im Rücken. Natur-L Geradehalten Völlig
freie Atmung und Bewegung. Elegante. schlanke Figur.
Für jeden sport geeignet Für leidende und korpuleute
Damen specialspaeons Illustr. Broschüre und Auskunft

«

— kostenios von »Halt-Hirten c. In. h- li» Zoan 3.
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rVerlagdes Bibliographischen instituts in Leipzig und Wien

Das Deutsche Kelonicrlreich
Eine tränrierkuntie der deutschen Schutzgebiete

Unter Mitarbeit hervorragender Gelehrter herausgegeben in

Professor Dr. Hans Meyer
Mit 12 Tejein i- Farbendrwoh FF Doppeiiejein in Hei-schnitt umi sitz-sungHö«ji«-eigen

Kn«e«beiinge« und 56 Texteariem Projiien und Diagmmmeri
2 Bände in Leinen gebunden zu Je 15 Mark

(Band i ist erschienen; Band Il folgt im Frühjahr 1910)

Allgemeine kälidekkliiide, Kleine Ausgabe
Herausgegeben von Professor Dr. Wilhelm sievers

Mit 62 Texiiearieyi und Projile», IF Kariemäeiicigem 30 Tajeiyz i« Hoizwlmiih Äizurig
und knieend-note umi l Tat-eile

2 Bände in Leinen gebunden zu je 10 Mark

Weltgeschichte
Unter Mitarbeit von iünkunddreiBi g ersten Fachgelehrten herausgegebenvon

Dr. Hans F. Helrnolt

Mii -5«5Karten und »F Tafeln i» «oizseimiii, Äizung und Farben-such

S Bände in Halbieder gebunden zu Je 10 Mark

Das Deutsche Polhsturn
Unter Mitarbeit hervorragender Fachgelehrter herausgegeben von

Professor Dr. Hans Meyer
Zweite Anfiage — M it l Karte u. 48 Tajeiri i-: Holzscimiih Kupjereiizuycg a. Farben-M

in Halbieder gebunden 18 Mark

Geschichte cier Deutschen Kultur
Von Professor Dr. Georg steinhausen

Mit 265 Abbildungen im Text und 22 Tajeiri in Kupjerdtzmig mai Farbe-druck-

in Halbieder gebunden 17 Mark

liatur und Arbeit
Eine allgemeine Wirtschaftskunde. Von Prof. Dr. Alvvin Oppel
M ii ZJFAbbileiungen im Text, 23 Karten u. 24 Tajeiri in Holzsthniii,-Ziizungg. Farbendsizoie

in Halbieder gebunden 20 Mark

iiieuers HistorischsSeograph Kalender 1910
Mit 865 Landschajiss tin-i Ftckdteansiditem Post-Hieri, kuiiuyizisiorisxizen und kunst-

gesiiiieiiiiieiieyi Darstellung-en sowie eines Jahresiihersirlri und Register

Zum Auihängen als Abreiizkalender eingerichtet
Wohikeiie Ausgabe: 1 Mark 75 Pfennig — Liebhaber-Ausgabe auf holzkreiern

Papier: 2 Mark 25 Pfennig

iliustrierte Einzelprospekte stehen kostenkrei zur Verkügungj
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Silzmöltel-lntluslriestatt-l
Berlin c9, Neue Promnade 11-

-— Grösste spezialfabrik —

·

für

Ledermöbel, clubsessel,
clubsophas, Lederstiihle

lilusterbueh gratis.

Kielek Matkosen-llnziige
für Knaben und Mädchen

Genau nat-h Vorschrift der Kaiserliehen Marine Nur eigene Anfertigung

Hermann Holstein, KieL
kontraktL Lieferant der 0lfizier- und Seelcadetten-l(leiderl(asse

I

Miene-its
.

— lllustrierter Prachtkatalog Z und Muster gratis und franko. —

lllllilsBllllE sPRUDEsAiZ
islrlas alleinechte Karlsbakler

Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewamlc

volle Dame haben längst die eminente

Tragweite der Bücher u. Seelen-Ana-
Hochstrebende Menschen korrespondieren ja in seelischen Fragen

der den Weltmann mit dem Philo-

sophen eint, u. die feinsinnige gemiit-

lysen von P. P. L. erprobt.
mit dem Meister schon seit 1890! lhr charakter. lhre intimen Ziige etc. werden in tleferer

Bedeutung nach Ihrer Handschriktbeurleilt. Prospekt m. geistesfiirstL Erfolg-berichten grat. Mit
landesübl. Handschriktendeuterei od. gar Zukunltspielerei hab. diese intuitiven Urteile nach der
Handschrift etc. keine Gemeinschaft P. Paul Liebe, Psychologe. Augsburg l. Z.-Fach.

Wohnung, Verpfleg., Bad u. Arzt pr. Tag
v. M. 10.—- ab. — Ganzes Jahr besucht.

»sanat0rium
Zackental«

(0amphausen)
Bahnlinie: Warnthrunn-schreiberhau. Tel.27.

pelersclorlsjtxystliiezengehirgea 1011

Für Erholungsuchende Wintersport Nach
allen Errungenschaften der Neuzeit ein-

gerichtet. Windgeschiitzte, nebelfreie,
nadelholzreiche Höhenlage.

s p e Z i a l it ä t : Benandlung von

Äklcklsllllekllilllllllls
und deren Folgen, wie l--lerz- und Nieren-

erlcrankungen nach neuester klinisch

erprobter Methode.

Näheres die Admi ni Stratton in

Berlin sW., Möchernetkaese US.

O Iletaetswlcrema .
(Name ges. escl1.)

Nur für Teint, a ube 60 Pfg-

Hetaerwlland - lcremn
nur lür Handptlege (u. Wundsein) aDoseAl Pf.

Chem. Laborat. lletaeka, Dresden 10.

«
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fort
Auer

Mein

Lukts

ohne

«

Erko

4.50,

Pat.

Viele

Patent-Feuerzeug
katentkeuetszeug, ff. vernickelt M. 1.'75, 2.-—, 2.50

Jahreslcalender, Notizkalender mit Penkala-Zleistikt .
,

Zeppelin lll

Wirtschafts-sparlcasse,
steuerm Kleidung und Reise . . . . .

Auto-Manicure

Perlicure

Komplettes Necessaire mit Apparat, 6 Reservemesserm
englischer seitenrohre und Pinsel in keinem Etui

»steh— aus«
keine Handbewegung ist erforderlich, um »steh-aui«- als
schnürbock oder stiefelknecht zu verwenden . . . . .

die sich besonders zu Weih-
nachtsgeschenken eignen.

beliebtes

Albert Rosenhain’8

Finanz-

Papiergelcl, auBen Billettasche,11cm
lang, elegantnnd ganz tiaeh . .

·

N

«

«Neuestes, elegantes Portemonnaie.Tlp ·T0p· ganz dünn und flach, aus feinstem

englischen Glanzsaktianleder. mit sieben Taschen
und Extraverschluiz für Gold- und Papiergeld .

Das erste praktische Feuerzeug-,
zugleich-Tascheniaterne. so-

Licht. Kein versagen. cereisen. Patent Dr. carl
Freiherr von Welsbach. Präcisionswerk, if. versilbett

s« « Praktisches Taschenbuch aus ff.

Llebhng Vachettelecler mit Geheimtasche,

als Rauchservice,
Kristallglaspiatte . . . .

Zeppeiin lIl selbstfahrend, hochinteressant
für jung und alt M. 0.90 uncl gröber

verschlieizbar mit Äb-

teilungen für Miete,

ff. vernickelt auf

chiff

D. R.-Pat. u» and. Pat· a. Vorzüg-
liche Maschine zur

NagelkklegeHilfe einer anderen Person, teilt, kein g und

poliert die Nägel der rechten wie der linken Hand,

Fixbt
schöne Form durch Fingerformer, mit 5 lnstrumenten

."15.——,mit 9 instrumenten . . · . . . . .

D. R.-Pat. a. sicherheits-Hühneraugenhobel u.

Hornhautkschaber Gefahr-los, schnellsten
ig. Von jedem sofort In handhaben .

sicherheits - Rasier -Apparate
«

, YorziiglicheMarken Regent, Luna, Gillette usw. 6.—-—,
10.-, 12.-—, 15 ·.--’ —.

neuester automatischer stiekelschnürboclc
und stiefelknecht D R.-Pat. und ausl-

Bietet clie grösste Bequemlichkeit « Kein Rücken,

M.

reizencjs Neuheiten

Oroize illustrierte Preisliste auf Wunsch kostenlos

FlbertRosenhain
Berlinils-»leipzigerFlan iz-74.

TelegrammYAclressmGeschenkliaus

Pcklslllclllltlls
aus echtem grob genarbten seehundleder.

4 lnnentaschen mit Extra-Verschlus, für Gold- und

20.-—

10;-

3,7«5

Gegriiruiet im Jahre l864.

Für Jnferoie verantwortliche Aifrcd Weinen Druck Isost ös. Reis-nein in Berti-i


